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Halle a. S., Mittwoch 4. September 1895. Berliner Buvregu:
Serlin C Hrüderſtraſje Z.

Kedantion und Erpedition:
Halle, Jeiprigerſtraße 87.

Telegramme.
Breslau, 4. September. Die Geſammtzahl der durch die ge

platzte Granate Verwundeten beträgt 13. Dem Bürſtenfabrikant
Lachmann wurde ein Arm amputirt, der Arbeiter Theiner, dem der
Unterleib zerriſſen iſt, licgt im Sterben. Ferner ſind ſchwerer ver
wundet zwei Schulknaben und zwei Arbeitsburſchen. Die übrigen
ſind leichter verletzt.

Kopenhagen, 4. September. Das Befinden des ruſſiſchen
Thronfolgers hat ſich wieder verſchlimmert, und es heißt, daß er nicht
den Geburtstag ſeiner Großmutter (7. September) abwarten, ſondern
ſchon am Donnerſtag nach dem Kaukafus abreiſen wird. Der Groß
fürſt Alexander Michailowitſch und deſſen Gemahlin Xenia, bekannt
lich eine Schweſter des Thronfolgers, ſollen den Kranken begleiten.

London, 4. September. Der Kaiſer ließ am Sedantage dem
„Lokalanzeiger“ zufolge am ſpäten Abend den Polizeipraſidenten
Windheim rufen und ſprach ſich außerordentlich anerkennend über die
vortrefflichen Leiſtungen der Polizeioffiziere und der geſammten
Schutzmannſchaft aus. Infolgedeſſen erließ der Polizeipräſident einen
bezüglichen Tagesbefehl.

London, 4. September.
Nachmittag vertagt werden.

Paris, 4. Sept. Ein Briefträger, zugetheilt dem Pariſer Poſt
bureau 75 nächſt dem Boulevard Vaugirard, machte der Polizei die
Anzeige, daß er den bewußten Brief an Rothſchild bei dem genann
ten Poſtamte Freitag den 23. Auguſt abgeſtempelt habe. Er fügte
hinzu: „Jch dachte mir, wer Teufel ſchickt aus unſerem Quartier dem
Rothſchild Geld und nicht eingeſchrieben!“ Die Polizei glaubt auf
Grund dieſer allerdings verſpätet gemachten Mittheilung des Thäters

eheſtens habhaft zu werden.
Sofig, 4. September. Prinzeſſin Marie Luiſe iſt zur Feier der

Eröffnung der Kirche in Ruſtſchuk nicht erſchienen, weil ſie binnen
kurzem einem freudigen Familienereigniſſe entgegenſieht.

Das Parlament wird am Donnerſtag

Nochmals die Kaiſermahnung.
Dem ganzen Volk aus der Seele geſprochen, mit ſelbſt-

verſtändlicher Ausnahme der Elemente, welche der Monarch in
nur zu gerechtfertigter Entrüſtung „eine Rotte von Menſchen“
nannte, nicht werth, den Namen Deutſche zu tragen, ſind die
Worte, die der Monarch am Sedantag ſprach, als er aufrief
zum Kampf gegen den inneren Feind; die Preſſe der nationalen
Parteien hat auf der ganzen Linie der Mahnung des Herrſchers
warmen Widerhall verliehen und einig iſt ſie ſich darin, daß jetzt
der Zeitpunkt eingetreten iſt, von dem an ein entſcheidender
Wendepunkt datiren wird. Es iſt ein wunderſames Spiel des
Schickſals, daß zwiſchen dem Telegramme, das an den greiſen
Staatsmann im Sachſenwalde gerichtet wurde, und der Kaiſer-
lichen Rede ein tiefgehender Zuſammenhang beſteht. Es iſt nicht
ſchwer, ihn zu erkennen. Schritt für Schritt hat ſich die Politik
der Aera Caprivi als unſelig verfehlt erwieſen. Schritt für Schritt
wuchs die Erkenntniß, daß nur dort das Heil zu ſuchen iſt, wo
Fürſt Bismarck hinwies. Längſt iſt es einſichtigen Männern
klar geworden, das die Verſöhnungspolitik, wie überall, ſo vor
Allem in dem Verhalten zur Sozialdemokratie, Bankerott gemacht
hat. Graf Caprivi hatſelbſt noch das Harakiri an ſich vornehmen
laſſen und das pater peccavi der Umſturzvorlage beten müſſen.
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Es iſt, als wenn das Schickſal dem Fürſten jede J auf
ſpart, die es nur giebt. Jetzt kehrt Kaiſer Wilhelm auch
u Wo Politik zurück, die einſt dem eiſernen Kanzler
as Amt gekoſtet hat. Aber es ſind fünf Jahre vergangen,

ſeit das Socialiſtengeſetz fiel, und es iſt nicht nur vom
Tiſche der Regierung aus manch Argumentlein vorge-
bracht worden gegen jene Politik, ſondern es iſt in dieſen
S Jahren durch erwieſenes Wohlwollen ebenſo wie durch unglück
iche wirthſchaftliche Maßregeln und durch das Herabdrücken der
Staatsautorität die Sozialdemokratie zu einer Macht und einer
Bedeutung emporgeſchwellt worden, daß jetzt die Aufgabe, die
man zu löſen ſich vornimmt, um das Doppelte, ja um dasZehnfache e zu löſen iſt. Man hat der „Hamb. Nachr.“

eſpoltet, als ſie in dieſen fünf Jahren unermüdlich wiederoben daß die zukünftige Alternative nur lautet: „Kämpfen

oder Zugrundegehen“, daß von der Stelle, von der aus Bis
marcks Anſchauungen allein noch in das Volk dringen, immer
wieder die Nothwendigkeit betont wurde, den unvermeidlichen
Kampf zu führen, ſo lange die militäriſche Gegenwaffe der
Dynaſtie ſich gegen das im Schleifen begriffene Beil der So
ialdemokratie als widerſtandsfähig erweiſe. Und jetzt? Die
olitik, die an den Jden des März des Jahres 1890 durch

löchert zu Boden ſank, lebt wieder auf im kaiſerlichen Munde!

Den äußeren Feind überwand unſer Volk in jenen
glorreichen Tagen, deren Angedenken wir voll idealer Be
geiſterung in den nunmehr hinter uns liegenden Jubiläums-
wochen verdientermaßen feierten. Der innere Feind aber

wer möchte ſich das verhehlen erhebt heute ſein Haupt
trotziger denn je zuvor. Er war noch bei weitem nicht zu ſeiner
heutigen unheimlichen Macht und beiſpielloſen Frechheit heran
gewachſen, als das gegen die Sozialdemokratie erlaſſene Aus-
nehmegeſetz ihm äußerliche Feſſeln anlegte. Jenes Geſetz ſollte und
konnte es auch nur, repreſſiv wirken; als Korrelat trat ihm die
Arbeitergeſetzgebung zur Seite, welche darauf abzielte, das
Wohl der ſogenannten arbeitenden Klaſſen thatkräftig zu för-
dern. Mit freudiger Hingebung, mit opferwilligem Eifer grif-
fen die Arbeitgeber aller gewerblichen Zweige den in der ſozi-
alen Reformbotſchaft des verewigten Kaiſers Wilhelm nieder
gelegten Gedanken auf, der in einer geſetzgeberiſchen Arbeit
von mehr als 15 Jahren in die Praxis des Lebens überge-
führt wurde unter erheblichſter Belaſtung der Arbeitgeber, einer
Belaſtung, die ſoweit ging, daß man ſich wohl die Frage vor
legen darf, ob damit nicht ſchon die Grenze über-
ſchritten iſt, von deren ſorgſamer Einhaltung der
Konkurrenzfähigkeit unſerer nationalen Arbeit auf dem
Weltmarkt abhängt. Jm Vertrauen auf die verſöhnende Kraft
des in der ſozialen Reformgeſetzgebung verkörperten Prinzips
ausgleichender Gerechtigkeit wurde ſ. Z. der Verſuch gewagt,
auch ohne Ausnahmegeſetz zu regieren. Mit welchem Erfolge,
eigt das furchtbare Anwachſen der Verrohung und Entartung
er Arbeitermaſſen, welche das Werk einer ehr- und

pflichtvergeſſener, als abgeſagte Feinde von Vaterland, Monarchie,
Religion, Familie, Eigenthum, kurz aller derjenigen idealen
Güter, ohne die ein Volk nicht gedeihlich zu exiſtiren vermag,
ſich geberdender gewerbsmäßiger Agitatoren iſt. Wir haben
uns ſeit Jahr und Tag auf einer ſchiefen Ebene befunden, aber
erſt die bodenloſe Niedertracht, welche in dieſen letzten Wochen
alles beſudelte und in den Koth zerrte, was herzerhebend und
herzerfriſchend im Glorienſchein der Erinnerung durch des Volkes
Seele zog, hat uns ſo recht zum Bewußtſein gebracht, wie
ſchwindelnd raſch wir dem Abgrunde zueilen. Soll hier Ein-

Der Hut.
(Aus dem Ruſſiſchen.)

Ich bin verheirathet. Es iſt noch nicht lange her, ſeit
ich es bin, und ich habe mich verheirathet aus einem ſonder
baren, ja ſogar ſehr ſonderbaren Grund. Wollen Sie den
ſelben kennen Rathen Sie einmal. Die Urſache war
ein Hut. Ja, ein ganz einfacher Hut, der ſich durch gar
nichts von anderen Hüten unterſcheidet, die in einem guten
Magazin gekauft ſind ein ganz ſimpler Hut.

Die Sache war die. Jch hatte eine Einladung für den
Abend erhalten. Die Dame des e hatte mir ein über-
aus liebenswürdiges Briefchen geſchrieben, auf das man un-
möglich mit einer Abſage antworten konnte. Jch machte mich
alſo bereit, fahre hin, treffe eine Meuge Gäſte; man begrüßt
mich ſehr liebenswürdig, und die Hausfrau bemerkt noch dazu:
Ich hoffe, heute werden Sie ſich bei uns nicht langweilen;
ich ſtehe Jhnen ſogar dafür.

Jch freue mich, daß ich keinen langweiligen Abend haben
ſoll, gehe durch die Geſellſchaftsräume und ſuche das Zimmer,
wo die Kartentiſche ſtehen. Die Bemerkung der Hausfrau
war ja ſehr deutlich; ſie hatte mir eine intereſſante Karten
partie arrangirt. Aber ich ſehe nirgends Kartentiſche, und es
hat gar nicht den Anſchein, als ob man ſie überhaupt auf-
ſtellen wolle.

Der gute Eindruck iſt verdorben Jch ſrge an daran
g zweifeln, daß ich mich gut unterhalten werde. Aber das
Wort der Hausfrau beſchäftigt mich doch. Jch warte und
ſehe, daß alle die übrigen auch warten; alle intereſſirt das
gleiche Geheimniß, wie mich. Offenbar hat ſie n der Gäſte
dasſelbe zugeflüſtert. Wir ſpazieren herum und bemühen uns
e lächeln und keine langen Geſpräche zu führen, weder über
Politik noch über Kunſt, mit einem Wort: wir beſtreben uns
zu zeigen, daß wir bereit ſind, dasjenige Vergnügen, welches
Rat wartet, entgegen zu nehmen. Endlich klärt ſich das
Zätſel auf: alle Gäſte ſtrömen in den Saal und ich mit ihnen
Zum Saal iſt der Deckel von dem Flügel abgenonnnen. Vor
en Inſtrument ſitzt eine Jungfrau von ehrwürdigen Jahren.

ollte man wirklich tanzen? Nun, ich tanze ſchon lang nicht
mehr, tanze überhaupt nicht.

Nein, man wird nicht tanzen. Durch den Saal
geht ein hörbares Flüſtern: „Muſikaliſch muſikaliſch-
litterariſcher Abend.“ Die Hausfrau iſt voll Entzücken. Sie
enthüllt jetzt das Geheimnis, erklärt die „surprise“ und lächelt
ſehr vergnügt. Alle Geſichter um ſie herum lächeln ebenfalls,
aber gar nicht ſo, wie ſie; es iſt nicht natürlich, nur gemacht,
und die, welche ferner ſtehen, ſchneiden ſogar Grimaſſen.

Die Jungfrau vor der Klaviatur ſt einen Akkord an
ganz herzhaft. Wird ſie wirklich ſpielen? Uebrigens

warum ſollte ſie denn nicht ſpielen? Und zugleich erſcheint
beim Flügel eine andere, keine alte Jungfer, ſondern ein Fräu-
lein, jung, hübſch, mit ſchwarzen Aeugelein und einem
roſigen, jungfräulichen Mündchen. Ohne in Verwirrung
zu gerathen, betrachtet ſie das Publikum und er zu
verſichtlich an zu ſingen. Wirklich, ſie ſingt nicht ſchlecht, ſie
hat allerdings Stimme; aber plötzlich wird mir unſäglich lächerlich
u Muth. Jch bin nicht ſchuld daran, ich kann nichts dafür,
aß das Fräulein ſtatt ler und ſtatt r--l ausſpricht.

Es wal am Flühringsmolgen
ſingt ſie, und mir wird ſo lächerlich. Jch kämpfe, um mich
urückzuhalten, wage es nicht, irgend jemand anzuſehen. Jchrcht, es könne da, gleich neben mir, ein naher Bekannter

oder ein Verwandter des ſingenden Fräuleins ſtehen. Jch be

mühe mich, nicht zu hören, aber es klingt mir in den Ohren:n Bilkenſchatten tönte

Des Hilten Fröte molgens
Und das Fräulein ſingt und manirirt dabei. Jch fühle,

daß ich mich nicht mehr bezwingen kann und da ich doch nichts
Gutes mehr von dem Abend erwarte, wünſche ich, ſobald als
möglich wegzugehen, ganz wegzugehen.

Unterdeſſen nähert ſich der Geſang ſeinem Ende.
Jch riebe, riebe Dich!

fährt die Sängerin fort. Jch kann mnch nicht mehr halten
und platze heraus. Aber in demſelben Augenblicke wird auch
applaudirt (alle waren froh, daß es zu e war), mein Ge
lächter wird übertönt und ich ſelbſt ſchreie laut: bravo, und
nicht einmal bravo, ſondern brava! und applaudire mit den
übrigen. 5 rchte nur eins irgend einer könnte „bis“
und das en würde noch neues Lied V eroffenbar hat mich das Glück doch nicht ganz verlaſſen. Das
Fräulein ſtürzt ſich ſtürmiſch in die Umarmung der Hausfran,

halt und Umkehr erfolgen, ſo i in der That keine Zeit mehr
verloren werden. Das weiß nächſt dem Kaiſer wohl Niemand
beſſer zu beurtheilen, als die inmitten der ſteten Berührung
mit den aufgehetzten Arbeitern zu leben verurtheilten Arbeit-
geber. Wenn irgendwo, ſo hat gerade in ihren Reihen
die Anſprache Kaiſer Wilhelms ein vielfältiges Echo geweckt
und die Zuverſicht begründet, daß nunmehr der Zeitpunkt nicht
mehr fern ſein werde, wo die Erkenntniß, daß es ſo wie bisher
nicht weitergehen darf, ihre Frucht trägt in einer entſprechenden
Action. Alle anderen geſetzgeberiſchen Aufgaben im Reiche und
in den Einzelſtaaten müſſen zurücktreten hinter der Aufgabe, der
ortſchreitenden Auflöſung der ſittlichen Grundlagen unſerer
taatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung Schranken zu ſetzen

durch Vernichtung der ſocial demokratiſchen Agi-
tation und der Agitatoren!

Preßzſtimmen. Die Kreuzzeitung ſchreibt:
„Wer erhalten will, muß abwehren. Die Kraft zur Abwehr

aber kommt allein von Gott, der uns vor 25 Jahren den äußeren
Feind niederwerfen half. Die heute von der Sozialdemokratie ge
übte vernichtende und frivole Kritik alles Beſtehenden, wenn ſie auch
gleichzeitig Gutes im Gefolge gehabt hat, iſt eine Frucht der
Stetigkeit gewiſſer politiſcher Parteien der vierziger und ſechziger
Jahre. Dies ermahnt uns aber zur endlichen Einkehr, und Selbſt
erkenntniß, die uns in den geſtrigen Worten des Kaiſers zur Pfiicht
gemacht wurde. Jede Kraft bedarf eines einigenden Mittelpunktes,
wenn ſie in zielbewußtem Ringen den Feind beſiegen will. Jn
dieſen Mittelpunkt ſtellte ſich geſtern der Kaiſer ſelbſt, indem er
die verbündeten Fürſten, die Heerführer und ſein ganzes Volk zum
Kampfe aufrief. Das Feſtgebet der Deutſchen müſſe heute ſein,
daß auch uns in Zukunft in dieſem Kampfe der Sieg zufalle.

Die „Nat.-Ztg.“ ſchreibt zunächſt mit Bezug auf die Be-
theiligung der Hunderttauſende bei der Sedanfeier in Berlin,
daß dadurch bewieſen werde, daß noch ein weiter Weg ſei von
dem Abgeben eines Stimmzettels für Liebknecht und Genoſſen
bis zur Uebereinſtimmung mit deren nichtswürdigen Schmähungen
der größten Erinnerungen und der geehrteſten Männer des
deutſchen Volkes. Die Empörung, die aus den Kaiſerlichen
Worten dringe, werde ſicherlich von Allen, die von dem an
das Treiben der Liebknecht und Genoſſen nach dem Nobiling
Attentat erinnernden Gebahren ſozialiſtiſcher Blätter Kenntniß
haben, gebilligt werden.“

Die „Poſt“ äußert ſich: „Die ſcharfe Verurtheilung der
Socialdemokratie, wie die übrigen Worte des Kaiſers würden
dem deutſchen Volke hoffentlich unvergeßlich bleiben.

S M d 9 *niſDie „Voſſ. Ztg.“ verurtheilt energiſch die von der
ſocialiſtiſchen Preſſe begangene Schmähung des Andenkens
Kaiſer Wilhelms 1, und die ſchwere Kränkung welche dieſe
Preſſe durch ihre frivole Sprache Denen zugefügt habe die
ihr Leben in dem großen Krieg auf's Spiel ſetzten. Das Blatt
warnt jedoch vor der Betretung des Weges neuer Strafgeſetze,
die ſchwerlich eine Beſſerung herbeiführen würden. Keine Partei
verletze ungeſtraft die Gefühle und Jnſtinkte des Volkes. Das
würden am Leibe der eigenen Partei auch die Wortführer des
„Vorwärts“ erfahren.

Das „Berl. Tgbl.“ betont zunächſt den eminent fried-
lichen Charakter der Kaiſerlichen Rede, ſoweit ſie ſich auf die
äußere Politik bezog, und meint, der Zorn, aus welchem die
gegen die Sozialdemokratie gerichteten Worte des Kaiſers ge-
boren wurden, ſei völlig begreiflich angeſichts der durchaus
ungerechtfertigten, fortgeſetzten Jnſulten gegen Kaiſer Wilhelm I.
Hier ſei das deutſche Volk mit dem Kaiſer einig. Es würde
aber beklagenswerth ſein und einer Bankerotterklärung der heu-
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man umringt ſie, ſcharrt Kratzfüße, offenbar ſagt man ihr Kompli-
mente. Anſtatt des Fräuleins erſcheint jetzt neben dem Fügel ein
Tiſch auf dem Tiſch befindet ſich eine Karaffe, ein Glas
und Lichter. Jch fange an, dieſe Gegenſtände zu betrachten,
als ob es Folterwerkzeuge wären. Das Geſpräch im Saal
verſtummt. Zum Tiſch ſchreitet jetzt ein langer, hagerer Herr
mit einer Glatze und der Brille auf der Naſe. Jch wage nicht
zu fragen, was das für Einer ſei, fürchte meine Unbildung an
den Tag zu legen, wenn der Herr ſich vielleicht plötzlich als
eine Berühmtheit entpuppt. Waheſcheinlich iſt es irgend ein
Profeſſor. Jch habe mich nicht geirrt; er iſt wirklich Pro-
feſſor. Er ſagt etwas und das Wort „Vorleſung“ fliegt zu mir
herüber. Jetzt fange ich an, den Profeſſor zu haſſen und bir
entſchloſſen, wegzugehen. Jch denke nur noch darüber nach,
wo ich meinen Hut hingelegt habe.

Jch habe ihn auf die kleine Sänle in der Ecke des Saales
gelegt, gerade derjenigen gegenüber, wo ich jetzt ſtehe. Jetzt
erinnere ich mich daran und ſehe nach, wie ich wohl dahin ge
langen könne und es ſtellt ſich heraus, daß das ſchwierig, ja
unmöglich iſt. Rings um die Sänle ſitzen, wie gewöhnlich,
Fräulein, eine ganze, dichte Wand, Fräuleins und nur Fräuleins.
Man kann da nicht hingelangen, es iſt ungeſchickt; bitten, daß
man ihn herüberreiche, geht ebenfalls nicht. Der Profeſſor fängt
an vorzuleſen ich ſehe nach meinem Hut. Er liegt da auf
der Säule, leicht zur Seite gerückt; ich brauchte ihn nur zu
gehen und ich wäre frei, glücklich! Doch daran iſt nicht zu

enken.
„Die Jndividualität des konkreten Vorganges“ lieſt der

Profeſſor Jch wurde ganz traurig. Vergebens bemühe ich
mich, das Gähnen zu unterdrücken, an irgend etwas Luſtiges zudenken ich kann den zudringlichen Gedanken an meinen Hut mit

los werden immer wieder geht er mir durch den Kopf und die
Augen richten ſich ſtets wieder auf ihn. Zum erſten Mal in
meinem Leben komme ich in Verſuchung, mir fremdes Eigen-
thum anzueignen. Wenn ich einen fremden Hut ergreiſen,
ſtehlen würde Aber ich fürchte, daß man mich erwiſchen, des
Diebſtahles überführen wird, und daß daraus nur Skandal
entſtehen könnte. Und wieder blicke ich nach meinem Hut, wie
nur ein Verliebter nach dem Gegenſtand ſeiner Träume und
Schwärmerei blicken kann.

Wenn ich doch nur in dieſer Minute ein körperloſes Weſer
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ngen Staakslelkung gleichkommen, wenn die Regierung aus den
Worten des Kaiſers die Nothwendigkeit zur Vorlegung eines
neuen Umſturzgeſetzes folgern ſollte. Die ſozialdemokratiſche Partei

ſei auf dem beſten Wege der n zu einer radicalen Re
formpartei. An gewaltſamen Umſturz denke heute kein einziger
Socialdemokrat, und wolle man die Bewegung mit Gewalt
niederhalten, ſo würde das nur die Erbitterung vermehren
und das Gefüge des Reiches erſchüttern. Nur durch Reformen
auf ſozialem Gebiet werde ſich der innere Friede herſtellen

Nur dadurch werde die Sozialdemokratie an Anhängern
verlieren.

Die „Berl. Negeſt. Nachr.“ endlich ſchreiben, daß falls
man das vom Kaiſer als letztes Rettungsmittel bezeichnete
Einſchreiten mit der Waffe vermeiden wolle, es geboten ſei,
neue Geſetze zu ſchaffen, welche die erforderliche Handhabe
gegen die Sozialdemokratie liefern.

Die „Berl. Börſenztg.“
folgendermaßen

„Der Monarch, der bei ſeinem Regierungsantritt auf die
Seelengröße derer rechnete, die angeblich das Wohl der unterſten
Klaſſen allein im Auge haben, hat ſich alſo inzwiſchen zu der
Bismarckſchen Anſchauung bekehrt, daß den Umſtürzlern und
Volksverführern gegenüber Kraft allein am Platze iſt. Der Kaiſer
ſieht es ein, daß nur Energie zu helfen vermag. Vielleicht, daß
dieſe Kaiſerliche Aeußerung in einer Geſetzesvorlage einen parla-
mentariſchen Ausdruck findet, die ſich an die Bismarckſche An
ſchauung über den Kampf mit dem modernen Drachen anlehne.
An unſeren Parlamentariern wird es dann liegen, die Regierung
in einem ſolchen Kampfe nicht im Stich zu laſſen, wie ſie 1890
den Fürſten Bismarck bei der gleichen Angelegenheit im Stich
ließ. Die Regierung wird nun angeſichts dieſer Stellungnahme
des Monarchen zur dringlichſten Zeitfrage nicht mehr zögern
dürfen, offen vorzugehen und ein Verſteckſpiel wie bei der Um-
ſturzvorlage als verfehlt anerkennen.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer beſichtigte geſtern die Kavalleriediviſion von

Naſo auf dem Exerzierplatz zwiſchen Zeſſel und Pontwitz. Nach
kurzen Manövriren der Diviſion unter dem Befehl des General
major von Naſo übernahm der Kaiſer ſelbſt das Kommando
und griff mit der Diviſion von Zeſſel aus den bei Pontwitz
ſtehenden markirten Feind an. Nachdem die Stellung des
letzteren durch das Feuer der der Diviſion zugetheilten reitenden
Artillerieabtheilung erſchüttert war, bedrohte der Kaiſer zunächſt
die linke Flanke des Gegners, um ſchließlich in glänzender
Attacke einen Frontalangriff auszuführen. Um 12 Uhr war die
Uebung beendet. Dem Publikum verhüllten dichte Staubmaſſen
den Anblick des Manövers vollſtändig. Nach 1 Uhr trat Se.
Majeſtät die Rückreiſe an, nachdem er ſich in herzlicher Weiſe
von dem anweſenden Armee-Jnſpekteur, Prinzen Georg von
Sachſen, und dem Erbprinzen von Meiningen, Kommandirenden
CGoneral des VI. Armeekorps, verabſchiedet hatte.

Wie die „Poſt“ mittheilt, hat der Kaiſer am Sedantage dem
Kriegeminiſter Bronſart von Schellendorff mit einem huldreichen
Schreiben in Anerkennung ſeiner großen Verdienſte um die Erhaltung
der Schlagfertigkeit und Kriegstüchtigkeit der Armee ein erobertes
franzöſiſches Geſchütz zum Geſchenk gemacht.

Prinz Leopold von Bayern hielt Montag am Feſt
platze in München eine bemerkenswerthe Rede. Er ſagte

„Von unſerm Allergnädigſten und Herrn mit
ſeiner Vertretung bei dem heutigen Feſte beauftragt, kommt es mir
u, vor Allem der Freude Ausdruck zu geben, daß die Haupt und Reſi-
enzſtadt des Königsreichs den heutigen Tag ſo innig und ernſt begeht.

Vom Fels zum Meer, in jeder Stadt, in jedem Ort jubeln heute die Deut
ſchen Männer; gilt es doch der Erinnerung an jene unvergleichlich große,
aber ſchwere Zeit. Mit Recht feiern wir gerade am heutigen erſten
September das Feſt, denn auf dem Schlachtfelde von Sedan, durch
jene in der Kriegsgeſchichte einzig daſtehende Waffenthat wurde
das Deutſche Reich geboren. Jn beredten Worten hat uns der

err Bürgermeiſter ſoeben vorgeführt, was unſere Herzen bewegt.
dehmen Sie aus meinem Munde den Dank entgegen für die

Ehrung der gefallenen Helden, die vor 25 Jahren mit Freude mit
Gut und Blut eigen ſind für Thron und Vater-
land. Nehmen ie auch den Dank der heutigen
Armee entgegen, die, ſo Gott will, ebenſo wie vor 25 Jahren,
auch heute und in alle Zukunft bis auf den letzten Mann bereit
iſt, den Kampf auf Leben und Tod mit Jedem aufzunehmen, der
die heiligen Güter des Vaterlandes anzutaſten wagt. Gedenken
wir aber heute auch der Worte meines hehren Ahnen, König Lud-
wigs I., mit denen er die Befreiungshalle eröffnete und die dort
in ſteinerner Schrift ſtehen „Mögen die Deutſchen
nie vergeſſen, was die Befreiungskriege nothwendig machte und

die Deutſchen ſiegten! Das walte Gott!“ (Lebhafter
eifall.
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ſein und mich unſichtbar dorthin begeben könnte, wo er, mein
Hut liegt. Mit welcher Wonne, mit welchem Enthuſiasmus
würde ich ihn ergreifen! Nie habe ich meinen Hut geliebt, wie
in dieſem Augenblick!

„Dort auf der Straße“ dachte ich, während die gleich
mäßige Stimme des Profeſſors noch immer von der Jndivi
dualität des konkreten Vorganges leierte „dort iſts ſchön.
Die n iſt rein, erfüllt vom zarten Duft der Knospen,
die ſich öffnen, dort iſt Freiheit, dort iſt Leben, dort giebts
keinen Profeſſor, keine Fräulein, die mir den Weg zu meinem
Hut verſperren!“ Und mein Hut, das Schätzchen, liegt noch
immer wie zuvor, ein wenig zur Seite geneigt, regungslos, als
ob ihn die Qualen, die ich erdulde, nichts angingen.

Jch weiß nicht, ob der Profeſſor lange vorlas, aber mir
ſchien es entſetzlich lang. Endlich ſchloß er. Nun, denke ich,
ſteht man auf, es giebt eine Unterbrechung, und ich bin frei.
Aber die Fräuleins rühren ſich nicht ſie ſcheinen ſich in die
ſagenhaften „ſchlafenden Jungfrauen“ verwandelt zu haben,
welche meinen Hut hüten. Ja, und alle die übrigen bleiben
auf ihren Plätzen ſitzen. Jch blicke auf die Uhr halb
zehn. Du mein Gott! Es war im ganzen kaum eine halbe
Stunde verſtrichen, ſeit dieſer „Abend“ angefangen hatte, und
mir ſchien, es müſſe längſt über Mitternacht ſein. Nach der
Vorleſung ging die Jungfrau, welche das akkompagnirt hatte,
wieder zum Flügel und ſpielte etwas Langes, ſehr Langes und
ſehr Langweiliges wahrſcheinlich ihre eigene Kompoſition.
Dann erhob ſich ein junger Menſch, ſehr bleich, ſehr aufgeregt,
mit einer Krawatte mit weißen, breiten Enden. Er hatte den
beſten Willen, recht ſchön vorzuleſen. Da iſt der Quell, da iſt
der Quell! blieb aber mehrere Male ſtecken und fing wieder
aufs neue mit Ausdruck an, da iſt der Quell! Einige machten,
als ob das nichts zu bedeuten hätte und ich ſah nach meinem

Hut. Jch begriff jetzt vollkommen, was Tantalusqualen ſeien
und doch kann Tantalus weder ſolchen Hunger noch Durſt
empfunden haben, als ich Verlangen nach meinem Hut.

Aber Profeſſor und Jungfrau und Fräulein und junger
Menſch waren nichts im Vergleich mit dem, was auf ſie folgte

der Hauswirth ſelbſt las den zweiten Akt aus einem Drama,
das er ſelbſt geſchrieben hatte. Dieſer zweite Akt ſollte der
„Clou“ des Abends ſein. Meine Sehnſucht nach meinem Hut
wuchs ins Grenzenloſe. Einen Augenblick wollte ich mich zu

commentirt die Kaiſerrede

850 ſpaniſchen Truppen unter General

Das fürſtlich reufziſche Konſiſtorium hat thatſächlich,
wie einem Blatte aus Greiz geſchrieben wird, auf das vonSeiten der Kriegervereine geſtellte Erſuchen, am 1. September,

Vormittags 11 Uhr, vor der Feier am Kriegerdenkmal einen
r ſtattfinden zu laſſen, entſchieden, daß die Ver

anſtaltung außerordentlicher Gottesdienſte, verbunden mit einer
weltlichen Vereinsfeier, nicht zu geſtatten ſei. Was iſt daeigentlich nur dabei; es handelt ſich doch um Reuß!

Der famoſe General Munier läßt wieder einmal von
r n Er veröffentlicht im Eclair eine Erklärung, worin
es heißt

„Jch ruhe mich in Bayonne aus, um die Forderung von Er-
klärungen zu erwarten, mit denen mich die deutſchen Blätter be
drohen. Jch erwarte ſie feſten Fußes, bewaffnet mit ſchrecklichen
Dokumenten, welche, wenn der Oeffentlichkeit überliefert, unſere er
bitterten Feinde in Verwirrung ſtürzen werden.“

Die deutſchen Blätter nehmen dieſe Drohung mit den
Enthüllungen ſchrecklicher Dokumente ebenſowenig ernſt, wie die
frechen Lügen, welche der brave Ehrenmann neuerdings in die
Welt geſetzt hat. Auch jene Dokumente können ſelbſtverſtändlich
nichts Anderes, als ein albernes Lügengewebe ſein. Jm übrigen
beſtätigt das „Militär-Wochenblatt“ die Meldung, daß der
Munier vor Jahresfriſt wegen verleumderiſcher Beleidigung
zu 1000 Fres. Geldſtrafe verurtheilt wurde, und fügt hinzu,
hiernach gelte Munier für das deutſche Offizierkorps als
abgethan und der weiteren Beachtung unwerth.

Wie ſchon in Ausſicht geſtellt, hat das Reichsverſicherungsamt
jüngft den Vorſtänden der Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsan
ſtalten das Ergebniß der Rentenvertheilung für das Jahr
1894 zugeſtellt. Danach betrugen die Jnvalidenrenten in dem ge
nannten Jahre ſchon etwa 29 Prozent der n gen über
haupt. Es wurden insgeſammt 34,6 Millionen an Renten gezahlt,
wovon 24,4 auf die Alters- und 10,2 Millionen auf die Jnvaliden-
renten entfielen. Von den Altersrentenzahlungen wurden vom Reiche
9,6, von den Verſicherungsanſtalten 14,8 Mill., von den Invaliden
renten vom Reiche 4,2, von den Verſicherungsanſtalten 6 Millionen
erſtattet. Legt man bei einer Vergleichung der Belaſtung der ein-
zelnen Bundesſtaaten die Bevölkerungsziffern vom 1. Dezember 1890
und die Zahl der nach der Berufsſtatiſtik vom 5. Juni 1882 als
verſicherungspflichtig anzuſehenden Perſonen zu Grunde, ſo ergiebt
ſich, daß für Preußen auf den Kopf der Bevölkerung an Renten
zahlungen 78,9 Pfg., auf den der verſicherungspflichtigen Bevölkerun339,0 Pfg., für Bayern 60,5 bezw. 254,7 Pfo für S ch ſen 55,
bezw. 216,8 Pfg., fur Württemberg 41,6 bezw. 220,0, für Baden

48,3 bezw. 245,1, für Heſſen 48,8 bezw. 249,8 für die beiden
Mecklenburg 110,2 bezw. 386,3, für die Thüringiſchen Staaten 51,5
bezw. 225,6, für Oldenburg 44,9 und 205,5 für Braunſchweig 63,3,
und 243,4 für die Hanſaſtädte 40,0 und 181,9, für ElſaßLothringen
61,0, und 266,2 Pfennige eutfallen. Für das ganze Reich ſtellt ſich
durchſchnittlich das Verhältniß auf 70,1 und und 302,8 Pfennige.
Was ſchließlich die preußiſchen Verſicherungsanſtalten betrifft, ſo
kommen von den Rentenzahlungen auf den Kopf des verſicherungs-
pflichtigen Bevölkerung für Oſtpreußen 4,70 M., Weſtpreußen 3,13
M., Berlin 1.55 M., Brandenburg 4;16 M., Pommern 3,10 M.,
Poſen 3,15, Sachſen-Anhalt 2,98, Schleswig-Holſtein 4,45, Hannover
3,57, Weſtfalen 2,67, Heſſen-Naſſau 2,22 und Rheinprovinz 2,71 M.

Spanien.
Wie aus Havanna gemeldet wird

hat bei Ramon de las Yaguas ein achtſtündiges Gefecht zwiſchen

850 ſp Canellas und 3500 Aufſtändiſchen unter Maceo ſtattgefunden. Von den Spaniern ſind
todt: 1 Offizier 12 Mann verwundet: 8 Offiziere, 39 Mann; von
den geeſſtänviſcpen 36 todt, 80 verwundet Canelles iſt leicht ver
wundet.

Die Veröffentlichung des Budgetabſchluſſes,
der nur ein Defizit von 25 Millionen Peſetas zeigt, hat ein Zerwürf
niß im Miniſterium herbeigeführt weil verſchiedene Ausgabepoſten
theils auf die neue Etasperiode verſchoben, theils Cuba zur Laſt ge
ſchrieben ſind, die eigentlich bereits diesmal auf der Debetſeite auf
genommen werden ſollten. Ferner entſtanden ernſtliche Meinungsver
ſchiedenheiten im Schoße des Kabinets mit Bezug auf das Vorgehen
beiden bevorſtehenden Generalwahlen. Canovas giebt ſich die größte Mühe
um die widerſtrebenden Gemüther zu verſöhnen. Recht ungünſtig
wird die Verfügung der Königin Regentin kritiſirt, die allen verur
theilten Soldaten ihre Strafe erläßt, unter der Bedingung, daß ſie
nach der Antilleninſel eingeſchifft werden.

Serbien.
Bruch des Handelsvertrages mit Oeſterreich.
Belgxrad, 31. Auguſt. Sollte es wirklich zu einem Bruch

des Handelsvertrag es mit OeſterreichUngarn kommen, ſo werden
ſchlimme Folgen ſinanzieller Natur für Serbien entſtehen müſſen.
Die Einnahmen des Staates können fich dadurch bis um ca. 20
Millionen P. a. vermindern und dieſer gezwungen werden, die Ver
zinſung der äußeren Schuld zeitweiſe einzuſtellen. Jn einſichtsvollen

c h!hkho Jihm durchſch!. en und that es dennoch nicht, fuhr nur fort,
nach ihm zu blicken. Jch war zerſchlagen, vernichtet; die Luft
im Saale erſtickte mich; ich konnte nicht mehr atmen. Und plötz
lich o Wonne fängt man an um mich herum ſich zu be
wegen, Geräuſch zu machen, aufzuſtehen, ſich zu unterhalten.
Der muſikaliſch-litterariſche Abend war geendigt; der
Hausherr hatte ſeinen zweiten Akt geleſen. Jch atmete erleichtert
auf, erwarte die Minute, wo ich zu meinem Hut ge-
langen könnte, da plötzlich, ganz unerwartet, kommt jemand auf
mich zu, ein ſchnauzbärtiger, würdiger Oberſt ſichtlich
wüthend man merkts ihm an, daß er keine Späſſe liebt,
und daß er über den heutigen Abend erboſt iſt. Die Brauen
d rrehsie hen fragt er mich in ſtrengem Ton auf Fran-
zöſiſch:

„Mein Herr, ich habe Sie den ganzen Abend beobachtet,
und die ganze Zeit über haben Sie kein Auge von meiner
Tochter verwandt.“

Jch war ganz verdutzt.
„Von welcher Tochter? Wie ſo? fragte ich un

willkürlich.
„Nun ja, von meiner Tochter, welche dort ſitzt, dort bei

der Kolonne, und ſie haben fortwährend nach ihr hingeſehen.
Welche Urſache hatten Sie, ein junges Mädchen ſo zu kompro
mittiren?“

Jch blickte noch einmal nach jener Seite dort, bei derKolonne, ſaß wirklich ein allerliebſtes Mädchen mit einem von

Langeweile zerquälten Geſichtchen.

T Sie,“ ſagte ich, „dieſer Hut nur der
Hut

„Was für ein Hut? Was ſoll der Hut? z ſage
Jhnen, meine Tochter Der Oberſt fing an, ſich zu er
hitzen ich ſah, daß eine Auseinanderſetzung hier unmöglich ſei
und verſprach ihm, am folgenden Tag zu ihm zu kommen und
Aufklärung zu geben.

Den andern Tag hielt ich Wort, fuhr zu ihm hin, wider
holte dann meine Viſite, darauf wieder und wieder
und jetzt bin ich verheirathet und glücklich; ich habe eine rei-
zende Frau, welche ich liebe, einen ſehr netten Schwiegervater,
er iſt reich, gutherzig, in guter Stellung, hat Verbindungen,

als Zugabe zu ſeinen übrigen Vorzügen iſt er
Witwer.

richt zu drei

Kreiſen iſt man ſich dieſer Gefahr wohl bewußt, doch beſitzen di
ſelben leider nicht die Kraft, ihrer Anſicht Geltung zu verſchaffe
Die ganze Frage hat bereits eine politiſche Geſtaltung angenomn
und die augenblicklichen Machthaber bemühen ſich, die öffentliche
Meinung in dieſem Sinne zu beeinfluſſen, ſodaß die Chancen u
eine baldige gütige Verſtändigung mit Oeſterreich immer geringer wer

Eine ſolche wird ſchließlich zuſtandekommen, unterdeſſen fällt
der ganze Nachtheil auf Serbien, oder, was eigentlich noch ſchümmer
iſt, auf ſeine auswärtigen, ohnehin ſchon ſchwer geprüften Gläubiger.

Aus Nah und Fernu.
Unter Auzeichen von Vergiftung geſtorben iſt ſo wirdaus Schneidemühl gemeldet in Zriedheint der dortige katholische

per Wodda. Der Geiſtliche las am geſtrigen Vormittag noch die
Meſſe und beſtieg dann die Kanzel, um zu predigen. Während der
Predigt wurde Pfarrer Wodda plötzlich ſo unwohl, daß er von
der Kanzel heruntergetragen werden mußte. Ehe ſein Bewußtſein
ſchwand, äußerte er mit ſchwacher Stimme: „Jch bin vergiftet.“ Es
wurde ihm ſofort Milch gereicht, die er jedoch wieder von ſich gab.
Als der Arzt eintraf, war Pfarrer Wodda eine Leiche. Es beſteht
der Verdacht, daß der bei der heiligen Handlung verwendete Wein
vergiftet geweſen. Die Meßgeräthe und der Reſt des Weines wurden
in polizeiliche Verwahrung genommen. Die Staatsanwaltſchaft iſt
telegraphiſch von dem Vorfall benachrichtigt worden, welcher in der
ganzen Gegend begreiflicher Weiſe das größte Aufſehen macht.

Die Flucht einer Fran aus dem Gefängniß. Die in
der Frauenſtrafanſtalt in WienerNeudorf bei Mödling internirte 24
Jahre alte Olga Virovac aus Mitrovitz in Slavonien, die wegen
Verbrechens des Diebſtahls zu zwei Jahren ſchweren Kerkers verur-
theilt iſt, brachte, ſo wird aus Wien geſchrieben, unter ihren Mit-
häftlingen eine Verſchwörung zu Stande, die jedoch von der Raub
mörderin Roſalie Schneider verrathen wurde. Olga Virovac wurde
u einer Diziplinarſtrafe in der Dauer von vierzehn Tagen
inzelhaft verurtheilt. Als jedoch ihre Zelle geöffnet wurde, fand

man den Raum leer in der Mauer zur Nachbarzelle befand ſich ein
Loch in der Größe, daß eine Perſon bequem durchſchlüpfen konnte.
Durch die offene Thür der leerſtehenden Zelle flüchtete ſich die Viro
vac; ſie begab ſich dann auf den Dachboden und ſtieg aus dem
Bodenfenſter auf das Dach, kletterte über dieſes und gelangte ſo auf
einen Anbau, woſelbſt eine Dachleiter ſich befand. Mittels dieſer
ließ ſie ſich herab auf die Mauer, welche die Strafanſtalt umgiebt.
Da dieſe etwa acht Meter hoch iſt, löſte ſie die Leiter vom Dachſirſt
ab, ließ ſie ſodann außerhalb des Anſtaltshofes im Felde ruhig
nieder und ſtieg herab. Da die Leiter ſchon ſehr morſch war,
brach dieſelbe, ohne daß jedoch dieſer Umſtand die Flucht vereitelt
hätte. Wie weiter ermittelt wurde, paſſirte um dieſe Zeit ein Milch
mann die Straße, welche neben der Strafanſtalt vorüberführt, und
bemerkte dort eine mit blauen Sträflingskleidern bekleidete junge
r die in Folge einer Verletzung am Fuße ſchwer hinkte.

a ſte ihn bat, er möge ſie bis Siebenhirten mitnehmen, ließ er ſie
auſſitzen. Außerhalb der Gemeinde Siebenhirten ſtieg ſie ab und
entfernte ſich in der Richtung nach Lieſing. Das Loch in der Mauer
hatte die Virovac mit Hülfe eines Blechlöffels, den ſie zum Eſſen
erhalten, in der Weiſe gemacht, daß ſie erſt den Mörtel löſte und
ſodann mehrere Ziegelſteine herausnahm.

„Bitte, Herr Miniſter.“ Von einer neuen Reclame weiß der
Pariſer „Figaro“ zu erzählen Zwei elegant gekleidete Herren verlaſſen
in Verſailles den Pariſer Zug. Einer zieht ſich vor dem Anderen
ſehr unterwürfig zurück und ſpricht mit lauter Stimme: „Bitte, Herr
Miniſter.“ Die Menge drängt ſich an die beiden Reiſenden heran,
um die hervorragenden Männer genau ſehen zu können. Da wendet
ſich der Zweite an ſeinen Gefährten mit der Frage: „Wimmelt es
nicht in Verſailles von Stechmücken?“ „Allerdings, aber wir
haben ja ein Mittel, um dem abzuhelfen.“ Und nun ziehen beideReiſende ein dickes Bündel von Reciameetteln eines neuen Jnſekten

pulvers aus der Taſche, werfen es unter die angeſammelte Menge,
beſteigen ihre Fahrräder und eilen davon!

Gerichtszeitung.
--2. Halle, 3. September. (Sitzung der Ferienſtraf-

kammer.) Einen Kautionsſchwindel beging der am 15. Sep-
tember 1873 zu Berlin geborene, hier in Halle ſelbſtändig geweſene
und in Konkurs gerathene Kaufmann Richard Wegner, war in
Folge deſſen wegen Unterſchlagung angeklagt und vom Schöffenge-

onten Gefängniß verurtheilt worden, wo
gegen dieſer Berufung eingelegt hatte. Bei dem Angeklagten war
der Commis Zieger im Januar ds. J. in Stellung getreten und
hatte eine Kaution von 200 Mark in Geſtalt eines geſperrten Spar
kaſſenbuches der Sparkaſſe in Eisleben geſtellt. Als Z. im. Mai
aus dem Geſchäft austrat, verlangte er das Sparkaſſenbuch
zurück. Dazu war W. nicht im Stande, denn er hatte es für
zwei Darlehen von zuſammen 180 Mark verpfändet, worauf
erſt 90 Mark zurückgezahlt waren. Z. hätte alſo, wenn er in denBeſitz ſeines Vuches kommen wollte, die reſtirenden 90 Mark aus

ſeiner Taſche nachzahlen müſſen. Da er hierzu keine Veranlaſſung
hatte und W. die Einlöſung des Buches nicht bewirken konnte, er-
ſtattete Erſterer Anzeige. Zur Rechtfertigung ſeiner Berufung gab
der Angeklagte an, daß er an Z. eine Gegenforderung von 143 Mark
a und demſelben das inzwiſchen eingelöſte Sparkaſſenbuch zur Ver
ügung ſtehe, wenn er jenen Betrag entrichte. Das Buch hatte W.verpfändet,

weil er zur Einlöſung eines Wechſels Geld gebrauchte. Nun mußte er aber
ſelbſt zugeben, daß, abgeſehen davon, daß er mit ſeiner Gegenforderung nur
einen civilrechtlichen Anſpruch habe der ihm keineswegs die freie
Dispoſition über das Sparkaſſenburch einräumte er dieſe Gegen
forderung erſt feſtgeſtellt hatte, nachdem die Verpfändung bereits er
folgt war. Es lag alſo immerhin ein ſträfliches Verhalten des An
geklagten vor. Da er jedoch aus Noth gehandelt zu haben ſchien
und eine Vorſtrafe noch nicht erlitten hat, glaubte der Gerichtshof die
Strafe auf einen Monat herabſetzen zu müſſen.

Der ſchwindelhafte Krankenwärter. Aus der Unterſuchungs
geft wurde als Angeklagter vorgeführt der ehemalige Krankenwärter
Franz Kmoilski, am 2. Aug. 1873 zu Halle geboren, beſchul
digt des Betruges und des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle.
K. kam Anfang März zum Kaufmann Keil hierſelbſt, ſtellte ſich unter
den Namen Müller vor und gab an, als Schreiber vom Rechtsan-
walt Dr. Kaufmann engagirt zu ſein. Damiterreichte er, daß ihm Koſt und
Logis gewährt wurde. In demſelben Zimmer ſchlief auch noch
der Tiſchler Tetzner, welchen jener in der Nacht zum 15.
März aus dem in der Hoſentaſche auf dem Stuhl vor dem
Bett befindlichen Potemonnaie 8 baares Geld entwendete, worauf
er verduftete, ohne auch an die Begleichung ſeiner Schuld bei ſeinem
Logiswirth zu denken. Trotzdem K. ſich in hieſiger Stadt aufhielt,
ja ſogar im „Bergmannstroſt“ bis Mitte Juli bedienſtet geweſen,
onnte man ſeiner nicht habhaft werden. Erſt als wir am 11. Auguſt

eine „Warnung vor einem Betrüger“ veröffentlichten, weil K. ſich an
Geſchäftsl eute gewendet, mit denen er aus ſeiner früheren
Stellung her bekannt geworden. und dieſe um ein,
meiſtentheils auch gewährtes Darlehn bat, unter der Vor-
ſpiegelung, daß er beauftragt ſei, aus einem Nachbarorte einen Schwer-
kranken e in der Eile aber verſäumt habe, ſich mit
dem nöthigen Gelde zu verſehen und erſt dann, als wir das genaue
Signalement beifügten, konnte ſein Aufenthalt hierſelbſt ermittelt und
K. feſtgenommen werden. Wegen der zuletzt angeführten Schwin-
deleien wird ſich K. noch ſpäter zu verantworten haben. Wie ge
rieben derſelbe iſt, ging daraus hervor, daß er den Betrug gegenüber
ſeinem Logiswirth einräumte, dagegen den Diebſtahl, für den er
möglicher Weiſe Zuchthaus gewärtigen konnte, beſtritt. Es konnte
Niemand anders der Dieb geweſen ſein, als er. Trotz ſeinem hart-
näckigen Leugnen wurden ihm noch einmal mildernde Umſtände be
willigt und 7 Monate Gefängniß als Geſammtſtrafe feſtgeſetzt.

Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes. Die Berufung des
u Guſtav Schmidt zu Ammendorf, welcher einen
einer Lehrlinge mit Fauſthieben tractirt hatte, bis er umgefallen war,

und welcher dieſerhald vom Schöffengericht zu 60 M. Geldbuße ver
urtheilt worden war, wurde verworfen.
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

z (am St. Petersberge), 2. September. (Goldene
dieſen Tagen feierte der hieſige Einwohner Elze
das Feſt der „goldenen Hochzeit“ bei, dem Alter

Jubelpaares angemeſſen, ſeltener körperlicher und geiſtiger
Paſtor Nitzſchke-Petersberg überreichte im Bei
ſtandes dem Jubelpaare die demſelben allergnädigſt

EhejubiläumsMedaille nebſt dem in allerhöchſtem Auf
nen Glückwunſchſchreiben.

ſ

tun g) ließ ſich am Sedantage gegen Abend der Hand
Schulden kommen, indem er auf ſeinem Heimwege die

den Leute anrempelte und ſchließlich einen Streit pro
zu Thätlichkeiten führte. Die mit blutigen Verletzungen
Auseinanderſetzung führte bei dem regen Straßenverkehr
Neugierige zuſammen, die ihrem Unmuth über die wüſte

derſeburg), 3. September. (Durch die
r Anilinfabrih in unſerer unNähe wird unſer Ort, der ſeit vielen Jahren aus ſeinem

Rahmen nicht heraustrat, im nächſten Jahre eine an
Erweiterung mit bedeutendem Zuwachs an Einwohnern
Die Beſitzer dieſer jetzt noch im Bau begriffenen Fabrik
lich für circa 100 Arbeiterfamilien Wohnungen einzurichten

Grund und Boden dazu bereits angekauft
durch unſer Acker im Preiſe weſentlich geſtiegen. Während
Morgen circa 200 Mk. koſtete, iſt er gegenwärtig mit

o Mk. bezahlt worden.
Bitterfeld, 3. September. (Ein Akt kaum glaub-

wurde in vergangener Nacht am hieſigen Krieger
elegentlich der Sedanfeier dort nieder-

e ubenhand herabgeriſſen, die Schleifen
ſhnitten und auf dieſelben getreten. Hoffentlich gelingt es noch,
inverſchämten Buben zu ermitteln.
S Naumburg,

unwürdige

ten Ausdruck

der neuen

irden
ft iſt

der
ie in

e 24
Negen

egten Kränze wurde von

mber. Geſtern ſchnittder beim Zimmermeiſter Tätzſch hier beſchäftigte Zimmermann
öndurg beim Arbeiten an einer Säge den rechten

Schkeuditz, 2. September.
anöver.) Die in Gerbisdorf, Freiroda und Radefeld einquartiert
peſenen Batterien der 3. Abtheilung des Thüringiſchen Feld Artillerie
giments Nr. 19 aus Torgau marſchirten am Sonnabend früh durch
ſete Stadt weiter nach dem Manövergelände in der Gegend von
a und haben in Lützen und Umgegend anderweit

i. Thür., 2. September. (Ein ſchweres
ch im benachbartea Marktflecken Oberweiß-

r. Worm Schönau'ſchen Apotheke
ren der Beſitzer und ſein Gehilfe mit Herſtellung von Präparaten
die Sedan Jubelfeier beſchäftigt, als plötzlich eine heftige E

olgte und alsbald das ganze Haus in Flammen ſtand.
den Verunglückten, die jedenfalls ſofort getödtet wurden, hat man
t einmal die Leichen bergen können das

Zwei Feuerwehrleute erlitten erhebliche Verletzungen.

(Der Beſuch unſerer

eigefinger ab.
(Auf dem arſch ins

ogen.

Schwarzbur
glück) ereignete ſi

9m Laboratorium der Dr.

Gebäude lag in kurzer

Magdeburg, 3. September.
artenbau-Ausſtellung) war am Sedantage außergewöhn
ſtark. Wie es heißt, ſollen an den Kaſſen etwa 15,000 Tages

ten verkauft worden ſein.

2 Leipzig, 3. September. (Ein Mädchen in Flam-
en.) Am Montag Nachmittag während des Sedau

dem Auguſtusplatz ein ſchreckliches
auptpoſt geriethen die Kleider eines jungen

ädchens, der 21jährigen Tochter des in der Kreuzſtraße
hnenden Reiſenden Knopf plötzlich in Flammen und bald

ingelte ein Feuermeer und eine hochemportreibende Räuch-
ſetzt um Hilfe ſchreiende Dame.

Fräulein Knopf, die im Krankenhauſe wieder zum Bewußt-
ſein gekommen iſt, hat dort erzählt, daß ſie, als die Flammen in
ihrem Rücken emporſchlugen, von dem neben ihr ſtehenden Pub-
likum, das mehr Angſt für ſich ſelbſt, als Mitleid mit der Un
glücklichen hatte, mitten auf die Straße geſtoßen worden ſei,

daß auch nur ein Einziger ihr rettend zur Seite geſprungen.
ſolcher Egoismus und eine ſolche Kopfloſigkeit, ja man kann ſagen
eine ſolche Feigheit iſt einfach unerhört.

Stehenden ſofort ein

ignete ſich au

zären nur aus den dem
paar Beherzte hin-

Männer oder Frauen ſein,
ſo hätte das Mädchen nicht bis zum Tode verbrennen können.
Man ſtelle ſich nur vor, daß am hellen Tage, inmitten eines
täuſendköpfigen Publikums, eine einzelne Perſon, die dicht neben
anderen ſteht, in Flammen aufgeht, vor wahnſinnigen Schmerzen
entſetzlich um Hilfe ſchreit und daß der Unglücklichen zu ſpät ge

fen en Frl. Knopf hat im Krankenhauſe weiter erzählt, daß
erſt der herbeieilende Schutzmann ihr helfend beigeſtanden habe.
Brandwunden des Frl. Knopf, welche ihr Geſchick mit bewunderswerther
Ruhe und Beſonnenheit trägt, ſind zum Theilſehr ſchwere, inſonderheit iſt
der ganze Unterleib durch Brandwunden ſtark verletzt.
den an den Armen ſind nicht ſo bedeutend. Man hofft jetzt, das
Leben der Unglücklichen erhalten zu können, während man anfäng-
lich daran zweifelte. Den erſten ſachkundigen Beiſtand
die Hilfsmannſchaften des SamariterVereins dem jungen M

bracht und es hat ſich dabei die Einrichtung einer Station der
amariter auf dem Auguſtusplatze während des Fe

Von den Samaritern iſt
ghaltenen Fahrbahre nach der erſten Sanitätswache gebracht worden.

päter erfolgte ihre Ueberführung nach dem Krankenhauſe.

3. September. eragödie) erreichte geſtern in hieſiger Stadt einen grauſigen
lusgang. Der Schloſſer Krauſe, aus Oranienburg gebürtig,
terhielt mit der 23jährigen Martha Schumann ſeit längerer
zeit ein Liebesverhältniß. Da er jetzt Grund zur Eiferſucht
haben ſchien, beſchloß er in ſeinem Liebeswahn, ſich und

ine Geliebte zu tödten. Er begab ſich deshalb in die Woh-
ing der Martha Schumann, verſetzte derſelben einen Stich
die Bruſt und ſchoß ſie dann nieder. Schließlich feuerte er

ie Waffe auch auf ſich ab und erlag nach einiger Zeit den
(hweren Verletzungen, während die Schumann bisher noch am
eben erhalten werden konnte.

Zittau (Königr. Sachſen), 2. September.
örder Kögler) iſt bereits fünfmal in Thun vom Unterſuchungs

mm Jn dem überaus ſcharfen Kreuzverhör
erwickelte ſich Kögler in ſo zahlreiche Wirderſprüche, daß ſein Leugnen

unglaublichen moraliſchen Verſtocktheit
rholt, er ſei zur Zeit, als der Paſtor Olli-

eatenbucht beraubt und ermordet wurde, gar nicht in dem
we Allein ſeine Verſuche, ſich eine Art Alibi zu con

iren, dürfen bereits als abſolut geſcheitert gelten. Viele Zeugen
Jm November findet wahrſcheinlich die

(Ein Exzeß zwiſchen
ern und Schutzleuten) entſtand geſtern Abend in

Tanzlokale. Zwei jüngere Arbeiter benahmen ſich ſo
daß ſie der Wirlh aus dem Lokale bringen laſſen mußte.

eiden jedoch immer wieder zurückkehrten, bat der Wirth
zukommende Gendarmeriepatrouille um Unterſtützung. 2

rbeiter leiſteten jedoch auch den Beamten gegenüber nicht
ß ſie nunmehr arretirt und fortgebracht wurden. Eine

linzahl der auf dem Saale anweſenden Arbeiter folgten
Sport nach und ſuchten auf dem Tatzberge die Gefangenen

Man drängte von allen Seiten auf die Beamten ein,
en gegen ſie aus und da auch die beiden Arreſtanten

ſchlugen, ſo ſahen ſich die Gendarmen genöthigt, von der
Die Menge ſetzte jedoch die Angriffe

en fort und entriß ihnen ſchließlich die Gefangenen.
en jedoch noch zwei Gendarmen hinzu, welche die

zugeſprungen, mochten

ie Verwundete auf

(Der Raub-
chter vernommen worden.

glich als der Ausfluß einer
ilt. Er verſicherte wiede

Kanton geweſen.

ſaben ihn wiedererkannt.
erhandlung ſtatt.

Dresden, 3.

gen die BeamtInzwiſchen un

Letzteren wieder ergriffen und außerdem auch noch einen Hauptſchreier
feſtnahmen.

t. ne 3. Septrmber. (Niedergebrannt) iſt die
zum Rittergut Plüchau gehörige Schäferei. Die Schafe wurden
gerettet dagegen verbrannten 1300 Schock Hafer und über 100 Fuder

eeheu.
a Großenhain (Königr. Sachſen), 2. September. (Ueber-

fahren.) Am Sonnabend wurde durch den Abends 10 Uhr 4 Min.
von Elſterwerda nach Dresden verkehrenden Perſonenzug zwiſchen hier
und der benachbarten Station Böhla ein Bahnwärter überfahren
und gelödtet.

Plauen Königreich Sachſen), 2. September. (Bei
einem Feimenbrande) auf der Straßberger Flur, der ſich
am Abend des 28. v. M. ereignete, ſind jedenfalls mehrere
Menſchen mit verbrannt, die in dem Feimen genächtigt
hatten. Die in der Aſche anfgefundenen Theile von Menſchenſind heute vom hieſigen kgl. Bezirksarzt unterſucht worden. Das

Ergebniß iſt noch nicht bekannt.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Snale und Unfſtrut.

Fall. Wuchs.
Straußſfurt Septbr. 0,90. 8. Septbr. 0,90. Salle 4 1,70. J 1,70, 0,00Srotha. 1,30. e 1,28. 0,02sie 7

Elbe.
Außig 2. Septbr. un 0,31. 8. Septbr. 0,34. 0,09
Dresden e e 1,46. S 1,47. v1Wittenberg e e e e 7 0,95.Barby. 0,68. e 9,62. 0,06Magdeburg e 05. e S e eWittenberge h 7 0,83. 7 0,80. 0,03

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, den 5. September Veränderlich, ziemlich kühl.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Marktberichte.
Leipzig, 3. September. Produktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto behauptet,
inländiſcher alter 138--142 bez. Brf., inländiſcher neuer 138 142
bez. Brf., ausländiſcher 140—155 bez. Brief. Roggen per 1000 kg
netto feſt, inländiſcher alter 123-1 be Brf., inländiſcher neuer
123--128 bez. Brf. ausländiſcher 120--122 bez. Brf. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte neue 140--160 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 115 bis 120 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 c. bezahlt u. Brief Ia. Saal 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher alter 124 bis
136 bez. u. Brf. inländiſcher neuer 120--127 bez. Brf. Mais per
1000 kg netto amerikan. 116 bez. Brf., runder 116 bz. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20—26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto Raps

bezahlt. Rapskuchen per 100 kg netto 8,50--9,50 Brief.
Rüböl per. 100 kg netto frei S hier ohne Faß, ruhig, 43,25 bezahlt.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48-—49. Kleeſaat per 100
netto loco weiß nach Qualität 130 180 bez., do. roth nach Qual.
110--140 bez. do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 35, 10
Mark Geld. Sonnabend, 31. Aug., mit 50 Verbrauchsabgabe

A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 36,40 Mark Geld.

Viehmärkte.
ma 3. September. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 3. September
1895 82 Rinder (einſchließlich 16 Bullen), 164 Kälber, 171 Schaf-
vieh, 672 Schweine. Preiſe am Dienstag den 3. September 1895:
Ochſen Ia. 33—35 A, IIa. 3032 IIIa. 28-29 Bullen
Ia. 30--31 IIa. 27--29 Kühe Ia. 28-30 IIa. 2527
Mark, Kälber Ia. 40--44 Ia. 33--39 Schafe 20-—25

ammel 26—28 Lämmer 27-29 A. für 50 kg Lebendgewicht.
chweine 47——50 beſte Waare 00 Ac, Sauen 40--44 Eber

A. für 50 Kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz s Reſt bleiben 75 Schafe.

Chemnitz, 3. Septbr. Schlacht und Viehhof). Auf-
getrieben waren heute 240 Rinder, 733 Landſchweine, 64 Kälber,
357 Hammel. Als höchſte Durchſchnittepreiſe wurden ermittelt
Rinder 1. Qualität 64——67 öſterreichiſche bis 72 AC, 2. Qual.
54 61 Ac, 3. Qualität 45--52 für 100 Pfd. Fleiſchgewicht,
Landſchweine 51--55 M für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 64—68 A. für 100 Pfd. 3
wicht, engliſche Lämmer 32—35 für 100 Pfd. Lebendgewicht.
Kaum mittelmäßig.

Waaren und Produkteuberichte.
Getreide.

Berliu, 3. September. Weizen emit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000
loco ftill, Termine ſchwankend, gekündigt 2800 Tonnen, Kündigungspreis Rk.
bez., loco 132--145 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 1357 Mt. bez. gelber

velländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Mona Mk. bez., Durch
chnittspreis Nk. dez., per September 137 138 Mk. bez., per Oktober
139,25 140 Mk. per Nov. 141,25 142 Mk. bez., per Dez. 143,50 143,25--144 Mt.
bez., per Mai 1896 148,75 149,25-— 148,75 Mt. dez. per Juni bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco in guter Frage, Termine ſchwankend, gekündigt
11950 To., Kündigungspreis Mk., loco 113--119 Mk. nach Qualität bez., Lieferungs
qualität 116 Mk. bez., in ländiſcher guter neuer 114,5-—116,6 Mk. ab Bahn bez., wenig
klammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per September 114--114,25 Mk. bez., per Oktober 114,25
bis 115,5 Mk. bez., per Nov. 116,75 116,5--117,6 Mk. bez., per Dez. 118,25--119,25 Mk.
bez., Mal 1896 128,5 123,25— 124 Mk. bez., Juni Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerfte, große und kleine 106--124 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 125--165 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine gut behauptet, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 120--162 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 125 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 128--138 Mt. bez., feiner 140
bis 146 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 128 138 Mk. bez., feiner 140— 146 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter N. bez., feiner Mk. bez., ruff. 121 132 Mk. bez., neuer
Hafer k. bez., per dieſen Monat Mk. bez. Durchſchnittspreis Mk. bez.,
per September 122 122,75 Mk. bez., per Oktober 121 Mk. bez., per November Mk.
dez., per Dezember Mk. bez., per Mai Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 108--117 Mt. nach Qualität, runder 109--115 Mt.
bez., amerik. Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per
September 104,5 Mk. bez., per Dezember Mk. bez.

Magdeburg, 3. September. (Sebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 134-158
Mk., neuer Mk., Weißweizen 128 133 Mt., glatter engliſcher Weizen 122-128 Mk.,
Rauhweizen Mk., Roggen alter 112-118 Mk., neuer Mk., Chevaljergerſte 145-- 170 Mk., Landgerſte 125--140 Mk., Hafer 120--134 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 3. Sept. Weizen behauptet, loco 132 136 Mk., per September- Oktober
137,00 Mk., per Oktober- November 139,00 Mk. Roggen loco feſt, 111--116 Mk.
per Sept.Okt. 116,00 Mk., per Okt.Nov. 117,50 Mk. Pommerſcher Hafer loco 115 bis
120 Mk.

Köln, 3. Sept. Weizen alter dhiefiger loco 14,25, neuer hleſiger fremder
loco 16,75, per Oktober Roggen hieſiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco 12,00, neuer hieſiger fremder 13,25.

Mannheim, 3. Sept. Weizen per Auguſt Mk., per November 13,95 Mk.,
per März 14,35. Roggen per Aug. Mk., per Nov. 11,66 Mk., per März 12,10 Mk.

Hafer per Auguſt Mk., per Nov. 12,20 Mk., per März 12,40 Mk. Nais per
Auguſt per Nov. 10,50, per März 10,50.

Hamburg, 3. September. Weizen loco holſtein. loco neuer 130--182 Mt.
Roggen loco er meckienburg. loco neuer 110--116 Rt., ruſſiſcher loco feſt,

u h h rer een e en r. per IGd., Br., ber grut hr 7,10 Sd., 7,30 e e erbſt 602 Gd. 6,64 Br.,
gen perner Auauſt Sept. Gd., Hr., per Frühjahr 6,41 Gd., 6,43 Br. Mais per Auguſt-

Sept. Gd., Br., per September Oktober 5,55 Gd., 5,60 Br. Hafer ps
Herbſt 5,99 Gd., 8,01 Br., per Frühjahr 6,28 Gd., 6,30 Br.

Pefſt, 3. Sept. Weizen loco behauptet, 6,35 Gd., 6,36 Br., per FrühjahrP

6,83 Gd., 6,84 Br. Roggen per Herbſt 5,65 Gd., 5,67 Br., per Frühjahr 6,03 Gd.,
6,05 Dr. Hafer per Herbſt 5,66 Gd., 5,68 Br., per Frühjahr 5,93 Gd., 5,95 Br.
Mais per AuguſtSeptember 9,35 Gd., 9,45 Br., per MaiJuni 1896 4,59 Gd., 4,60 Br.

Paris, 3. Septemher. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Auguſt 20,15, per
Sept. 18,60, per Sept. Dez. 18,86, per Nov. Febr. 19,)5. Roggen ruhig, per

Aug. 10,00, per Novp.Febr. 10,85.
Paris, 3. September. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per Auguſt per Sept.

18,70, per Sept. Dez. 18,86, per Nov. Febr. 19,10. Roggen ruhig, per Auguſt
10,20, z5 Nov.Febr. 10,75.

Amſterdam, 3. September. Weizen auf Termine geſchäftslos, per Nov. per
März Roggen loco ruhig, auf Termine feſt, per Auguſt per Hktober
96, per März 102.

Antwerpen, 3. September. Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafer
feſt. Gerſte rudig.

London, 3. September. An der Küſte 5 Weizenladungen angeboten.
t I Fetersburg, 3. September. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,50. Hafer

oco
NeweYork, 3. September. (Telegramm). Rother Winterweizen 652 Weizen per

Sept. 675 per Okt. 67 per Dezember 667 per Mai 71 Mais per Sept. 40,,
per Okt. 397 per Dez. Mehl 2,80. Getreidefracht 2.

Chieago- 3. September. (Telegr.) Weizen per Sept. 60 per D. 61 per
September 34

Zucker.
Hauburg, 3. September. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88 90

Rendemnent neue Uſance, frei an Bord e rer September 9,45, per Dezember
10,071 ver März 10,37 per Mai 10,47 Stetig.

a dgn. 3, September. 96 Prozent Japazucker loco 118, ruhig, Rüben Rohzucker
oeo 9,, ruhig.

Paris, 3. September. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 27,50.
Weiher Zucker, Nr. 3 ver 100 Kilogramm per Sept. 29,00 per Oktober- Januar 29,62

per Januar April 30,560.
New-York, 3. September. Zucker: Muscovado 2 Tents rod) Centrifugal 3

Cents, raff. granul. 45 Cents.
Kaffee.

Hamburg, 3. Septemker. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Sep
tember 74,25, per Dezember 73, per März 72,, per Mai 71. Matt.

Havbre, 3. September. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co
Kaffee good average Santos per September 92,25, per Dezember 90,75, per März 28,75

Kaum behauptet. 3Havre, 3. September. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Rew
Yertk ſchloß mit 10 Points Haufſe.

Amſterdam, 2. September. JavaKaffee good ordinary 558
Petroleum.

Bremen, 3. September. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco
6,20 Hr. Tendenz: feſt.

3. September. Petroleum loco feſt, Standard wöite loco 6,26.

Stettin, September. Petroleum loco 10,55.
Antwerpen, 3. September. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18 Ver

käuferpreis. Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 3. September. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsadgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat n

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gekündigt 40000 Lt. Kündigungs
preis 41,80, per dieſen Monat 38,8——39 38,3 38,4 Mk. bez., per Oktober 38,9 38,5 38,6
Mk. bez., per Nov.Dez. 38,9 38,6——38,7 Mk. bez., per Mai 40,1-—39,7 39,9 Mk. bez.

Hamburg, September. Spiritus flau, per September- Oktober 185, Br.,
per Oktober November 189, Br., per Nov.Dez. 189 Br., per Dez.Jan. 185 Br.

Stettin, 3. September. Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum
ſteuer 36,50.

Breslau, 3. September. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Ver
brauchsabgaben per Sept. 55,00, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabde per Sept. 365,00.

Paris, 3. September. Spiritus ruhig, per September 29,75, per Oktober 30, per
Nov. Dezbr. 30,50, per Januar-April 31,25.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Berlin, 3. September. Rüböl per 100 Kg. mit Fat. Termine ſtill. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Zp Mk., per Sepember und Oktober 43,6 Mk. bez., per November und Dezember

„4 Mark.
Hamburg, 3. September. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 45,0.Köln, 3. Keytemder Rüböl loco 49,00, per Oktober 46,89 Br.

Stettin, 3. September. Rüböl loco behauptet, per Auguſt 43,70, per Sept.Okt. 43,70.
Breslau, 2. September. Rüböl per Sept. 43,50, per Oktober 44,00.
Paris, 3. September. Rüböl ruhig, ver September 49,26, per Okt. 49,50, per

November Dezember 49,75, per Januar- April 50,50.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 3. Septerber. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 135—160 Mk. nach Qualität,

BiktoriaErbſen 150-—- 180 Mk., Futterwaare 116—134 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen

20-—65 Mk. per 100 Kilogramm.
Nordhanſen, 3. September. Kochlinſen 22,00—26,00 Mk., Kocherbſen 14,00-16,00

Martk, Speiſebohnen 22,00-—-24,00 Mk. per 190 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 3. September. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00--7,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 16,00 Mk., Kartoffelmehl 16,00 Mk.
Nordhauſen, 3. September. Kartoffeln 5,50 6,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hqmburg, September. Kartoffeiſtärke, pa. Waare prompt 15,25—16,50 M

Lieferung per September- Oktober 16,50 16,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
16,60 16,00 Mk., Lieferung per September- Oktober 15 75-16,25 Mk., Supertor-Stärke
16,59 17,60 Mk., Supertor-Mehl 17,00 17,69 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Verlin, 3. September. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,69 Mk., Bauch

fleiſch 0,90-—1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mtk., Kalbfleiſch 1,10-—-1,60 Mk., Ham-
meifleiſch 1,00-—-1,50 Mk., Butter 1,80——3,00 Mt. per 1 Kilogramm, Eier 2,20——4,20 Mk.

Schock.
Nordhauſen, 3. September. Rindfleiſch 1,20-—-1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,80 Mk., geräucherter Speck 1,40-—-1,60 Mk.,Hammelfleiſch 1,10--1 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Hi, Landbutter 1,80 Mk., Speiſe

butter 2,00 2,80 Mk., feinſte Gutsbutter 2,650 Mk., Eier 1,00--1,06 Mt. per 1 Kiko
gramm, Eier 3,00——3,20 Mk., Käſe 4,00——4,80 Mk. per Schock.

Hamburg, 2. September. Schmalz. Steam 32,00 Mk., Fairbank 27,00 Mk., Armour
Spezial 34,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 33,00 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 38, 41,00 Mk., Schlachterſchmalz 56 Mk. per Netto Centner inkl. Joll,
Squire Schmalz in Tierces 33,50 Mk., in Firklns 34,00 Mk., in Eimern 35,50 Mk. un

verzollt.
Bremen, 3. September. Schmalz, Wilcox 322 Pfg., Armour ſhield 32 Pfg.,

Cudahy 33 Pfg., Fairbanks 27, Pfg. Speck ſhort clear middling loco 31.00.
Antwerpen, 3. September. Schmalz per September 79 Margarine ruhig.

iſche.Perlin, 3. Sept. Karpfen S 2,40 Mk., Aale 1,00--2,60 Mk., Zander 1,20

bis 2,40 Mk., 1,90 -2,00 Mk., Barſche 0,60-- 1,60 Mk., Schleie 1,20-—2,60 Mk.,
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 3. September. Steinbutt 130 Pfg., kleine 25 Pfg., Seezungen, große 140Fien kleine 90 Peg; Kleiße, große 70 Pfg., kleine 45 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander
v Pfg., Schollen, große 45 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 18
fg., mittel 13 Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 159 Pfg., Siiberlachs 130
chsforellen 130 Pfy., Flußhechte 65 Pfg., Seehechte 12 Pfg., Hummer, lebende 270 Pfg.,

Cabliau, große 16 Pfg., kleine 8 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Knurrhähne 6 Pfg., Peter-
männchen 14 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Berlin. 3. September. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und l per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
00,00 00,00 Mk., per September 15,55——16,65 bez., ver Oktober 15,80-—15,90 bez., per
November 16,05 16,15 bez., per Dezember 16,25 16,35 bez. Weizenmehl Nr. 00 20,0

16,00 bez., Nr. O 18,00-—16,50 dez, feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr.
o 15,75--16,25 bez., do. ſeine Marken Nr. 0 l 17,25--165,75 dez., Rr. 0 1.50 Mk. döder
als Nr. 0 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Roggenklele 7,29—-7,40 bez. Weizen
kleie 7,20—-7,40 bez.

Paris, 3. September. (Schlußbericht.) Mehl ſtramm, per September 42,16, per
Oktober 42,65, November Februar 43,45. per JanuarApril 43,25

Stroh. Heu.
Berlin, 3. September. (Amtlich.) Richtſtrod 5,00—3,16 Mk., Hen 58,90--2,90 Mk.

per 100 Kilogramm.
Nordhauſen, 3. September. Richtſtroh 3,00—3,60 Mk. Hen 3,50 4,50 Mk. per

100 Kilogramm.
Leipzig, 3. September. Stroh, Flegeldruſch 2,25-3,00 Mk., Maſchinendruſch 1, b

2,00 Mk., Heu 8,00--3,50 Mk. per 50 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 3. September. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

September 3,85 Mk., per Oktober 3,371 Mk., per November 3,40 Mark, per Dezember
r Mk., per Januar 3,421 Mk., per Februar 3,46 Mk., per März 3,471 Mk., per
Aprii 3,50 Mk., per Mai 3,60 Mk., per Juni 3,621 Mk., per Juli 3,521 Mk. Umſatz
65 000 Kilogramm. Ruhig.

BWremen, 3. September. Baumwolle, upland middling loco 40 Pfg. Wolle, Um
ſag 40 Ballen.

Liverpool, 3. September. (Schlußbericht.) Baumwolle Umſatz 7 000 Ballen,
davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per September Oktober 4 Käufervreis, per Januar- Februar 49 Verkäuferpreis,

Oktober November 4! Verkäuferpreis, Februar März 42 Käuferpreis,
November Dezember 47 do. März April 4 Verkäuferpreis,Dezember-Januar 4 do. AprilMai 42 d. Käuferpreis.

Metalle.
n Glasgoto, 3. September. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants 47

sh. 3 d.
Amfſterdam, 3. September. Bancazinn 399,.
London, 3. September. Silber 30 Lſtr., ChiliKupfer 469 Lſtrl., per 3 Monat

471 Lſtri., Blei, ſpan. 11 Lſtrl., engl. I Lſtrl., Zinn 648), Lſtlr., Zint 152, Lſerl.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 5 sh, II. 7 Lſtrl. 3 oh.

Nio de Janeiro, 2. September. Wechſel auf London 11
Buenos-Ahyres, 2. September. Goldagiot230

Verantwortlich:Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik Dr. Walther Gebensleben
für Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Pro-
vinzielles Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; A. Kirften für den Jnſeratentheil;
ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vorm., außerdem
Chefredakteur Hertell (Gr. Steinſtraße 61) Privatſprechſtunde Nachm. 4—5 Uhr und
Dr. Waltder Gehens leben Karlſtraße 26) Privatſprechſtunde Nachm. 2-5 Uhr.
Alle die Redaktion betreffender Zuſchriften nd nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S., zu adreſſiren.

S



a. a h ne

Schriften, Maschinen und Apparaten ausgestattete G

Buebr und Kunstdruekerei
bestens empfohlen.

Wir liefern alle Drucksachen vom eſinfachsten Schwarz-

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent-

würfen, Mustern und Preisanstellungen

stehen wir gern zu Diensten.

Für Massenauflagen

Buchbinderei

e

re esRotationsdruck. 8 ge göt nd
20 ee on a e 4d r W SW e ee e Sv vge en 4 9 Rigene 9

ar r

im Hause

s Stereotypie, s8860

s Galvanoplastik.

IITTEEREA) T

5

C Leipzigerstrasse No. 87

ten
ei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten

0 e Par Agy o üpe

e gw
e w

Verlag 22

l. zu 101,20 bz. G NybinskBologove 5 10i 89 G ſHannoverſche Bank Vſe 119,658 g ſt e-ActienJr. u V x u 8 ſAnſſ. Südwerthahn 4 |I192,60 bz. Hamburger Hypotheken Bank 8 I165 00 ndu kie Actien.C our snotirungen do. do. XV- VI. untündb. 4 10440 d. Transkautaſiſche. 2 amsurger Com. u. Diek.-Bant 13332 arg re
de d o go rihg Wiener Wer e net i r Linsführung8 925 Pr. S V. A.G. Certi 4 109,50 bz. G do. Ser 4 übe ommerzdank 21 77 W 4 u 93,50der Berliner Börſe vom 3. Sept en de et Keciendurger Hypotdeten te6 e See di ettenburg S(Ergänzungs-Courſe.) do. do. 332103,60 G Wladikawkas 4 1102696z. G Norddeutſche Grund Credit 3 III4,75 z G euſtadt 0 8o,50e Schlej. Boden-Gredit-Bant 5 ZarstoeSeio Oeſterreichiſche Länderbank. 7 m S (Zaſſage kono.l ugn da. do. do. r. à 110. Anatoliſche 5 955,10 bz. G Oldenburger Spar u. Leihbank 9 a ar. i lmersdosf e 50,00Deutſche Fonds und Staatspapiere. e. e. de à 100.. on Hortug. Sifenbahn di 1sss 68175 Preniſche Jmnod. R. St. Berliner Lageroz;. 7. i r
h h h do. w. do. unt. dis 1905 4 16,10 6 do. 889 36,60 b G n do. Seihdaus kono. t 3 o Her sadrvof W ehof m 100. 31 S i entralb 1880 4 77 in. -Weſtſ.-Bank 12,25 z. v r Ta 5 123,25Zurheſſ. P.Sch. 3 40 Tolr. do do do. z. la Schweizer ralbahn 83 er Zank on a z Qmnibus Geſellſchaft. n 228Bad. Präm. Anleihe 1867 4 147,25 bz. G 1596.. 4 Weſtfäliſche Bank g t 50 bz. Braunſchweiger Jute 8 172 05Baieriſche Präm.-Anleihe 4 159,00 bz G 2 do. e j 22, z. ugte Metallinduſtrie 0B ſ. 20 Thlr. -Looje 108,00 Ci enbahn-Prioritäts- Obligationen do. Nordoſtbahn. 4 wen n Wiener Bankverein e 4 420, 10r Pr rer ooje BI zu 14250 B Serb. Eiſenbahn Hyp. Obl. A. 5 71,20 vz G Wiener Unionbank. III 8 n An n 5 214, 60

De S e g 5 2 71 20 bz. G ifFe ri So ring. 9 289 50 rDeſſauer St. Pr.-Anl. 31 142,75G 31, n v 2 z Danziger Oehlmühle ou 5 Berg. Märt. III. A. B. h a WilhelmLu embur e 3 t J J z e mühle e e 92,00Thlr. -Looſe n i v. I. 6. l Nanitähn, v a 3 t 102 5 Obligationen induſtrieller Geſ ellſ aften. Düſſelvorfer Waggon 10 150'2 53
Meininger ſie 2100 Sraunſchweigiſche. i 106,80Rorthernae. J. bis 1b21 6 114,90 r erregtOidenb. 40 Thir.Looſe 3 131,40 bz. o 3 g630 6 do. bis 6 47457 e r e n n d. ob dorneßert e e 5uag urg- e do. III. rz. 19: 6 erslebener aliwerte. 77 e Faor laW n MainzLudw. 68.69 gar. IIIIIIIIIII 4 v Oreg. Railw. u. rz 1925 r Bochumer Gußſtahl. a 155,10 G do. S Winde 29 8 140,00 g

Ausländiſche Fonds 15, 76 und 78 4 102,10 G St. Louis u. S. Fr., rz. 1931 e 109/30 (Deſſauer Gas. 110,50 8 wen ne Att--V M nd h mee z c do. do. rz. 1931 5 97,60 b. O rtmunder Union i 177 8 S Bummi. (20 2295,00 de e T lenb. Friedr. Frzb. 2 I 60bz. G Gr. Berliner Pferdebahn I. u. II... /2121,50 i h 2Freiburger 15 Fres.-Looſe. 29,10 bz. Der T 1 Ke 107'59 t c t. B. e 31/, n n 342 III 1 103,20 ling Th. Eiſeng. 5 10 50e d neetise Sutbähi. kbkiſſenbahnStamm-PrioritätsActien See Snheteeee afterr R rzRente e Saalbahn e al u iberniag 105,50 gen e e 11655et er e e s WeimarGeraer I IILIIIIIIIIII 4 n AradCzanad 22 III 124,40 bz. e t 99,89 bz. G Vordd. Eiswerke Dr. v e 87 4 b
do. I660er Looſe 4 16730 b. Serrabahn e à I04,25 G BreslauWarſchau h I 87 30 bz. Seopold Kohlengrube 11160 G Oppelner PortlandCeinent i 123do. 1864er Looſe 34190 v Albrechtsbahn. e h 2 u Dortmund-Enſchede e e e 42, 150,80 bz. Naphta Obligationen h 6 T PferdebahnGeſellſchaften: SNuſfiſche Präm.Ant. i864. 5 168 30 Vöhm. Rordb. Goidbi.. 103 e B. NRarienburg MRilawkaw 5. 12380 Norodeutſches Liovd weigernJ 8 i866 e 5 160 90 p. Buſchtiehrader GoldObl. z Oſtpreußiſche Südbahn, 4 Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf 4 Breslauer h e 7 176,5607 p u DuxBodenbacher II. s Saalbahn BI 120,80 G Eiſen ſtri 4! 100 25 G Stettiner e f io 6060Spaniſche Schuld 4 66,50 bz. r 11 do. iſen Induſtrie 2 ichſ. Sti rinTi z. 5 9 2 do. III r m Weimar-Gera 4 103,80 bz. Paſſa e-Actien-Bauverein 4 102 909 G Sächſ. Stick maſchine S S 160 10ehgürkiſche Admmiſtr. 99, 30bz. G S p e e tet SaſſageJe c Stralſunder Spielkarten St. (128do ZollOblig 5 do. e 98,60 bz. G Solvay- Obligationen e e T 7 R e in St. r 38C Ig. e t 3 09 63. Ber. jln-Rottw. ulv. 21 202e r h en EiſenbahnStamm-Actien. er e Beeoper d abg. 10950 bz Galiz. Karl-Ludwig 1890. Zoologiſcher Garten 5 Zuckerfabrik Frauſtadt. 12 105,90 zE. a. e gar 55,60 z G Baltiſche (gar.). 97,50 G dis t nſ r of do. ittelmeerdahn mee 95,25 bz S HalberſtadtBlantenburg s 135, o b t PriDeutſche HypothekenPfapdbriefe. aaſch Sderberg Seidel. m e 10700 Bergwerks und güttenActien. An Bank ger len b. x Frivat.

J ————TZJ m O. SDi III 102 90 G Krefelder G IIIIIIIIIIII III 115,50 b G r iſſe f 1AnhaltDeſſauer Pfandbr. 21 102,308 Kronprinz Rudolfsbahn 4 11606,30 bz. S KrefeldUerdinger. t 179,00 o n w. 9. nie So SDeutſch. Gr.Kr.-Präm. I. 3 /2 124,10 G do. (Salzkammergut). 4 103,80 G EutinLübeck ehe h I 61,50 oz Baroper Walzwerk. 66,99 bz. z d „Fari u Ham rdo. II. Abth. 118,00 LembergCzernowigtzer 99,00 G Frankfurt Güterbahn 2092,75 z. Berzelius. 126.50 er i r R an eD. Gr.K.-B. III. rz o. e 3 42 106,750 G Oeſt.-Ung. Staatsbahn, alte e 3 25,20 G Albrechtsbahn (gar.) Braunſchweiger Kohlenwerke e 124,25 vz G ten t Italien S J Petersburg
do. IV. r 110 312 105,80 bz. G do. do. 1874 e r 3 n ne RaabOedenburg er eeeese0e 54.80 bz. G do. St. Pr.. r z 123,0 bz. 8 F Zvei: 3 Srandinaviſche
do. V. r. 100 102/25 do. do. ess FFeichenderg Pardudif h C onſolidat. Bergw. G. e i eJ. 100 l G do. do. SErgänzungen Ungar.Galiz. (gar.) Conjol. Narienhüitte 83.75 Nadrtd i. Liſſabon 4.Deutiqch. Brredich l. 77 J. er o do. g do. SoldObl., 4 1104,90 tal. Meridional. e 131,40 bz. Conſol. Redenh. St. Pr. r 7

do. O. o. /2 eſterr. vtalbahn. 4 do. Mittelmeerba n 52 96,10 bz. Duxer Kohlen kon. h u 8 „25 G 7Deutſch. Hyp.B.Pfdbr. 5 e do. Nordweſtbahn gar. 5 111,50 2 e d ſfr 4 Gelſenkirchener Gußſtahl T II33,20 v. G Umrechunngs-Gourſe.
Hamd. Hyp. rzb. à 1 c bz. E PilſenPrieſen De t g Georg Marien St. A. J 82,00 v. 1 Fl. söſterr. 1,70 Mt. T Fl. holländ. 1,70 M.m e e e t e t Sunkl-Jetien. en e uige Sie e e egel. D. e z 9 Vol. T 5 agener usßſtahl e ger eeese 7 rres. 0,89 1 L 20 Mk.do. H unkündb. bis 1900 I04,8 bz. G Ungar. Nordoſtbahn re 5 n t n hege Harzer Eiſenwerte konv.. r r 37,59 bz 23 rdo, Präm.Pfob. 2 I141.80 bz. do. do. Gold-Dbl. 5 l Anglo Deutſche Bank 5 do. do. St. Pr. /3 43,00 bz. Gold Filber- und PapiergeldNordd. Gr.-Cred. Pfob.. 4 I 40 bz. G do. Eiſenbahn.SilberA. a Bank der Berliner Kaſſenv. 5 130,0 Hugo Bergwert T 178,20 Eours in Mare tPomm.-Hyp.B. III, IV. neue t. 100 4 199,25 E Gr. Rufſſ.Eiſenbahn Geſellſchaft. Bank für Sprit und Prod. t. 7,606 Fnowrazlaw, SteinſalzB. 1 55.19 3 Dollars m n Ter St. 4,19
do. V. VI. bis 1900 unkündb. 4 102,49 bz. E JvangorodDombrowo 4 Barmer Bankverein 6 129,60 3 Kottowigtzer e e 1609 25 z. G Dur e St z dPrB-. C.Pfd. I. II. r. 110 oa50 G RoslowWoron. 1889 410116 6. S Serliner Handels Geſellſchaft 6 169,60 6z. KöniginMarienhütte 97 v 8 wer St 73 bz.

do III., u. V. VI. rz- 100 5 10,50 G Kursk-Chark. Aſow 1889 e 4 100,90 Braunſchweiger Bank h e 4.9 König Wilhelm Conv. 3 142.90 3 Am e St ſodo VII. VIII. IX. r. 100 4 101,75 bz. G KurskKiew 4 102,80 g. Cob. Goth. EreditGeſellſch.. 5 935 10 bz. König Wilhelm St.Pr. 215,50 2. apoleonsd or ehe per St. 16,1 Gdo. JI. rz. 109. e e Danziger Brivatbauk. 147.50 bz. G Leopoldsgrube Edderitz er énzuſ de 8. tnoten. a edo. T z. 100. 106,40 G MostoRfäſan 4 10280 bz. G Deutſche Grundſchuld s 13.,00 bz. S Mansfelder Kure Leere iz2. 23 e Ozenoten. ido. XI v w r 100 102,50 b G Mosko-Smolensk IIIIIIIIIIIIII 5 10,00 G Deutſche Nationalbank IIIIIIIIIII 6 115 69 G Rhein Antr.-Kohlen III 3 48,75 d G 8utuoten e per o 7 5Centrs.pſdb. m e G WjäſanRosſow. io220 ſener Credtt 7 i 6065. deine Naſſauiſche Bahn 38,00 5. m Sürerc en re e 4
90. 05,6 a 2 7 h gen v 9 49,05 bz. do. verconvp. Berlin. einle 8,95doPr de 31 10130 RaichtMorczanſt IIIIIIIIIIIII 2 5 Geraer Bank e 22222 e 0 Rheinifche Stahl Lit. C 222 z Ruſſiſ de Banknoten per 100 Rh. 21 6 z.

der

Halleschen Zeitung

landeszeſtung für Cie Provinz Sachsen und die angrenzenden Staaten

Fernsprecher 156.

IIIMMMENMMCCECCCECECCEECECEED-EDCErEEEDC-EDEEECECDEEEE-

Oko Thiele, Halle (Saale)

Bekanntmachnng.
Es wird hiermit zur Kenntniß des Publikums gebracht, daß die Einlöſung

von Pfändern im ſtädtiſchen Leihamte für den Monat September d. J.
Sonnabends noch bis 6 Uhr Abends ſtattfindet.

Der ſeither während der Wintermonate an den Sonntagen vor
Beginn des Hauptgottesdienſtes abgehaltene PfandeinlöſeGeſchäftsverkehr
wird vorläufig nicht wieder aufgenommen.

Halle a. S., den 31. Auguſt 1895.
Der Magiſtrat.

Staude.

Amlliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Zur öffentlichen meiſtbietenden Verpachtun

Freiimfelde gehörigen, in der Feldmark Diemi
Ackerparzellen Blatt 2, Parzelle

r

belegenen
r. 5 von 2 ar 80 qm

G 33 70
zuſammen 36 ar 50 qm

Geſellſchaftshanſe in Diemitz
angeſetzt, zu welchem Reflektanten hiermit eingeladen werden.

Halle a. S., den 29. Auguſt 1895.

Staude.
Der Magiſtrat.

der zum ehemaligen Riltergute

der ſogenannte Hof auf die ſechs Jahre vom 1. Oktober 1895 bis dahin 1901
unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen, haben wir Termin auf
Montag den 9 September d. Js., Vormittags 10 Uhr im Hoffmann'ſchen

und

öffentlich vergeben werden.

Verwaltungsgebäude der
Nr. 145 während der D

Angebote

Eröffnungstermine

Wochen.

Jnſpektion.
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Verdingung.
Die Ausführung der Abbruchs, Erd

Maurerarbeiten für Erweiterungs
bauten in der Hauptwerkſtatt Erfurt ſoll

Die Zeich

Erfurt, den 27. Auguſt 1895.
Königl.-Eiſenbahn-Betriebs

nungen und Bedingungen können im
irektion Zimmer

ienſtſtunden ein
eſehen und letztere gegen portofreie Ein
endung von 75 Pfg in baar von der

unterzeichneten Dienſtſtelle bezogen werden.
ſind verſchloſſen und mit

entſprechender Aufſchrift verſehen bis zum

Sonnabend, den 14. September d. J.
Vormittags 11 Uhr

portofrei einzuſenden. Zuſchlagsfriſt 2

[0294

Friſchgebrannten 94
AetzKalk

Steinfreien Staub
KalkK

9310) Magdeburgerſtraße 66.alt Werk Stedten!
JJZ,;-Z C —-KW

z. Düngeu,

offerirt zu billigften Tagespreiſen, jederzeit
lieferbar, R. Schrader, Halle a. S.,
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Dankſagung.
Durch einen Schreck wurde mein Kind

Ende vorigen Jahres vollkommen ge
lähmt, ſo daß es keinen Schritt mehr
gehen konnte, die Beine waren wie abge
ſtorben. Jch nahm verſchiedene ärztliche
Hülfe in Anſpruch, doch leider ohne Er
folg. Nun wandte ich mich wegen des
unglücklichen Kindes an den homöopath.
Arzt Herrn Dr. med. Volbe-
ding in Büsseldorf, Königseallee 6,
und hatte die Genugthuung, durch dieſen
Herrrn mein Kind in kurzer Zeit geheilt
zu ſehen, ſo daß die Kleine ohne An-
ſtrengung und Schmerzen wieder gehen
konnte. Dem Herrn Dr. Volbeding hier-
durch meine öffentliche Anerkennung.

Neuwerk bei M.-Gladbach.
Anton Niessen,.

Photographiseh

I. Ulrichstra
ier von I. Mi

a a

Jnzlotft,

täglieh geöffnet von 9-—6 Uhr,
Sonntags von II--4 Uhr.

iefern laſſen zu wollen.

Haubuggp Diale
e

eigner Schirmmütze

1 Tuchhoſe
IV. Halsbinde
1 Paar Schnürſchuhe
1 Hemd (eignes wollenes.)
Halle a. S., den 2. September 1895.
Kommando des III. Bataillons wag eburgiſchen Füſilier-

Steckbrief.
Der am 31. Juli 1895 zur 56 tägigen Uebung eingezogene ehemalige Ein

jährig- Freiwillige Gefreite Fleſſa der 10. Kompagnie
Regiments Nr. 36 hat ſich am 26. Auguſt er. eigenmächtig von der Truppe entfernt
und iſt bis jetzt nicht wieder zurückgekehrt.
zu betrachten iſt, werden alle reſp.
z forſchen, ihn im Betretungsfalle verhaften und an die nächſte Militärbehörde

tilitä

eidet iſt derſelbe mit

1 Waffenrock mit rothen Schulterklappen

Regiment

Magdeburg'ſchen Füſier

Da derſelbe von heute ab als Deſerteur
r und Civilbehörden erſucht, nach r

33710332

Signalement: 1. Familienname Fleſſa, 2. Vorname: Karl, 3. Geburtsort:
Hamburg, 4. Aufenthaltsort: Hamburg, 5. Religion evangeliſch, 6. Alter geboren
den 13. Dezember 1869, 7. Größe 1,80 Mtr., 8. Haare blond, 9. Stirn: flach,
10. Augenbrauen blond, 11. Augen grau, 12. Naſe: ſpitz, 13. Mund gewöhnlich
14. Bart ſchwacher Schnurrbart, 15. Zähne vollzählig, 16. Kinn: gewöhnlich,
17. n länglich, 18. Geſichtsfarbe: blaß, 19. Geſtalt: ſchlank, 20. Sprache:

aus der Uebungsgarnitur

10. Kompagnie

S Nr.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Th iel e, Halle(Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Courier.
Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

n e a T eM. 207. Halle a. S., Mittwoch den 4. September 1895.
Nachdruck verboten. Abſicht äußerte, ging ſie bereitwillig, mit neuem Muthe und

r neuer Hoffnung auf ſeine Pläne ein.Irrwege. „„Wie romantiſch, wie außergewöhnlich, Edgar, einen
18) Originial Roman von H. Erlin. Bräutigam im fernen Amerika zu haben,“ rief ſie ſtürmiſch, als

Käthe ſaß noch immer ſchweigend da, mit in den Schooß ge
utei Händen und mit geiſterbleichen Zügen. So ſchnell wie

e gekommen, flogen alle ihre ſonnigen Zukunftshoffnungen auch
wieder fort in die weite Ferne und nichts als die graue, ein
tönige Wirklichkeit blieb zurück. Eine heiße Thräne rollte von
W Wimpern und netzte die Hand Edgar's die auf der ihrigen
ruhte.

„Du weinſt, Käthchen? Daß ich Dir dieſe Thräne lohnen
könnte! Wirſt Du ein Leben, wie ich's Dir ſchilderte, mit mir
ertragen können, Käthe Edgar hatte ſich ihr ſo nahe zugebeugt,
daß ſein heißer Odem ihre Wange ſtreifte, und während
ſeine beſorgten, flehenden Blicke an den ihren hingen, fühlte ſie,
daß es ihr unmöglich wäre, jetzt ihr Jawort von ihm zurückzu
ordern. Wie unendlich edler dachte er doch, als ſie! Während
ie zögerte, ihm die Liebe und Treue, die ſie ihm geſchworen, zu

bewahren, hatte er ihretwegen Namen, Reichthum, Heimat und
die Seinen aufgegeben! Beſchämt ſchlang Käthe ihren Arm
um Edgar's Nacken und flüſterte innig: „Vertraue mir! Was
auch kommen mag, ich bleibe treu!“

„Mein Alles, mein Leben!“
Der Mond allein, der bleiche Roſen in Käthe's blonde Locken

flocht, war Zeuge des das neue Bündniß der Liebenden beſiegeln
den innigen Kuſſes.
Nachdem Frau Berkow erfahren hatte, was für eine Zukunft
ihrer Tochter winkte, wenn ſie jetzt ihrem Bräutigam treu blieb,
war ſie merklich niedergeſchlagen und verſtimmt geworden. Wenn
ſie auch Käthe nicht ernſtlich zu beeinfluſſen ſuchte, ihr vertrauliches

eundliches Benehmen gegen Edgar von Salten zu ändern, ſo
prach ſie ſich doch nunmehr entſchieden gegen eine öffentliche Ver-
obung des jungen Paares aus. Vor Allem müſſe ſich der
junge Mann erſt um eine ſichere Stellung bemühen, meinte ſie,
ehe er an Verlobung und dergleichen denken dürfe. Oder er ſolle
es noch einmal verſuchen, ſeinen Vater verſöhnlich zu ſtimmen,
denn man könnte doch nicht von ihr verlangen, daß ſie ihr Kind
einer unſicheren Exiſtenz und Zukunft preisgeben ſollte. Edgar
von Salten konnte der Frau nicht ganz Unrecht geben; war es
doch nicht mehr die glänzende Partie, die ſie ſich im mütter-
lichen Stolze für ihr hübſches Töchterchen gewünſcht haben mochte.
Käthe fragte ihren Bräutigam jetzt oft: „Sag, was willſt Du
nun eigentlich anfangen, was willſt Du werden Da hatte
ihr einmal halbſcherzend geantwortet: „Nach Amerika gehen, dort
reich werden, drüben in dem e ſchönen Lande mein Glück
ver das wäre das Beſte!“

Vider ſein Erwarten hatte Käthe dieſe Antwort ſehr ernſt
aufgefaßt. „Da haſt Du Recht,“ hatte ſie haſtig erwidert, „in
Amerika werden ſo viele Menſchen reich, warum ſollteſt Du dort
nicht auch etwas erreichen

Seit jenem Tage verfolgte ihn der Gedanket nach Amerika
auszuwandern, Tag und Nacht. Er hatte etwas Kenntniß von
der Landwirthſchaft; die würde er drüben anzuwenden ſuchen.

weitens war er mit dem Konſul von Mexiko, den er vor zwei
Jahren bei ſeinem Vater kennen gelernt hatte, befreundet und
durfte wohl auf des Herren Protektion hoffen. Nun, und ab-
geſehen von dem Allen, arbeitete es ſich doch wohl fremd im
fremden Lande unter einfachem Namen leichter, als daheim im
zerriſſenen ariſtokratiſchen Kittel, wo falſcher Stolz und kindiſche
Scham ſehr oft, trotz muthigſten Kämpfens, die Kraft lähmen
könnten. Jn zwei bis drei Jahren vielleicht könnte er es in
Amerika mit großem Fleiße und etwas Glück ſo weit gebracht
haben, um Käthchen, die ihm gewiß treu blieb, als ſeine Frau
nachkommen zu laſſen. So kam es, daß Edgar nach langem
San und Herwägen endgiltig den chluß faßte, im fremden

ande, auf dem Schlachtfelde der Arbeit kämpfend, die Braut und
mit ihr das Glück zu erobern. Als er Käthe gegenüber ſeine

er ihr auseinanderſetzte, warum es beſſer wäre, wenn er im
Auslande ein neues Leben anfinge. „Nicht wahr, wenn Du
drüben biſt, ſchickſt Du mir viele Briefe, Blumen und bunte
Vögel, ja Wie herrlich!“ Sie klatſchte in kindiſcher Freude
mit den Händen.

„Wirſt Du mir auch treu bleiben, Käthchen, wenn ich nun
auf Jahre hinaus von Dir getrennt bin? Wirſt Du mir auch
nachfolgen, wenn ich Dich zu mir rufe?“ fragte er ſie, als er
endgültig überlegt hatte, wann uud wohin er reiſen wollte.

Darauf ſah ſie ihn ernſt, mit einem ehrlich erſtaunten Blicke
in die Augen und entgegnete „Wie ſollte ich denn anders
können, Edgar? Gehſt Du nicht meinetwegen in das fremde
Land? Gehſt Du nicht meinetwegen all' den unbekannten Ge-
fahren entgegen? Und da ſollte ich Dich vergeſſen? Jch könnte
ja nicht wieder ruhig werden, wenn ich's thäte ich könnte ja
nicht leben, Edgar, denn jeder Schweißtropfen, der Dir in
ſchwerer Arbeit von der Stirne rinnt, müßte ja zeitlebens wie
glühendes Feuer auf meiner Seele brennen!“

„Käthchen, iſt das Dein Ernſt? Nun darf ich Dir ver
trauen

Edgar fühlte ſich von den Worten ſeiner Braut neu er
muthigt und von friſchen Hoffnungen beſeelt.

Jn den nächſten Tagen mußte allerdings ſchon mit den
Reiſevorbereitungen begonnen werden, denn das nächſte Schiff
das von Hamburg aus nach Verekruz fuhr, ging bereits Mitte
Juli und jetzt ſchrieb man die letzten Tage des Juni. Seine
Familie benachrichtigte Edgar von Solten ebenfalls von ſeiner
Abſicht, nach Amerika auswandern zu wollen, ohne ſie jedoch
um irgendwelche Unterſtützung zu bitten. Doch die Tage ver-
gingen und es traf keine Antwort auf ſeinen Brief ein. Die
Seinen waren eben für ihn geſtorben.

Der Tag, an welchem Edgar von Salten ſeine Heimath ver-
laſſen ſollte, kam immer näher heran und je näher er bevor
ſtand, um ſo verzagter und niedergeſchlagener wurde Käthe. Sie
nahm doch eine große Verantwortung auf ſich, wenn ſie es zu
gab, daß ein Mann ihretwegen in's gewiſſe Elend ging. Würde
er aber dereinſt durch ihren Beſitz wahrhaft für die Jahre der
Noth und der Entbehrung, die er vorher hatte durchkoſten müſſen,
entſchädigt werden? Und würde ſie ſelbſt ein Leben in Armuth
ertragen können, wo ſie ſich ſo verlangend nach Sonnenſchein
und Glanz ſehnte? Dieſe Fragen beſchäftigten ſie häufig,
ohne daß ſie es vermocht hätte, ſich Antwort darauf z geben.
Wenn ſie aber daran dachte, daß Edgar von Salten, als er um
ſie freite, unermeßlich reich war und daß er jetzt nicht mehr alsdie Mittel zur Ueberfahrt nach Amerika beſaß ſo krampfte ſich

ihr das Herz vor Zorn und Empörung zuſammen.
Auch heute murrte ſie, von mißmuthiger Stimmung geplagt,

wieder über ihr unglückliches Geſchick. Vielleicht hatte das Wetter
daran Schuld, das heute Berlin in einen trüben, feuchten Dunſt
mantel hüllte. Der Himmel ſah dunkel und unheilverkündend
aus; ein heftiger Wind fuhr um das Haus und drang durch
Fugen und Ritzen in die Zimmer, daß die Fenſtergardinen weh
ten. Käthe fröſtelte es und ſie begab ſich nach ihrem eigenen
Stübchen, um ungeſtört zu ſein. Kaum war ſie eingetreten, als
ihr ein erneuter Windſtotz die Thür aus der Hand riß, daß ſie
krachend ins Schloß fiel; gleich darauf rollte in der Ferne
dumpf der Donner. Käthe ſchauerte zuſammen und warf ſich
auf ihr Bett nieder, verbarg den Kopf in die Hände, um nichts
zu ſehen und zu hören; aber die Gedanken arbeiteten unermüd-
lich weiter. Morgen, morgen war der gefürchtete Tag
morgen verließ er ſie, v r Zeit vielleicht, wer wußte
es, vielleicht auf immer! Wenn nur erſt der Abſchied vorüber
wäre! Wie bangte ihr vor der ſchwerſten Stunde ihres Lebens!
Schickte ſie ihn nicht in die fremde Welt hinaus, hatte ſie ihn
nicht auf dem Gewiſſen, wenn er im Kampfe ums Dafein unter

7
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Huet ſie nur nicht immer daran denken! Jäh ſprang ſie auf; denken? Sie ſenkte den Kopf tief hernieder, damit er ſie nich
der Kopf brannte ihr und die Pulſe hämmerten wie im Fieber.
Was plagten ſie für ſchauerliche Phantaſien

„Jch glaube, ich bin krank,“ murmelte ſie. „Wie drückend
die r aber auch hier drinnen im Zimmer iſt ich
nuß in die friſche Luft hinaus.“

Haſtig griff ſie nach ihrem Strohhute und dem Regenmantel
vährend es weinerlich und trotzig um ihre Mundwinkel zuckte.
„Warum habe ich es nur ſo ſchlecht, warum muß ich gerade
einen Bräutigam haben, der arm iſt und ich hatte mich doch
ſchon ſo auf ein glückliches Leben mit ihm gefreut!“ grollte ſie.
„Bah, ich nehm' einen Andern!“

Doch das ging ja nicht mehr!
Käthe, ſchon im Hinausgehen begriffen, blieb einen Augen

blick, über ihre eigenen Gedanken verwirrt und beſchämt, ſtehen.
Einige Minuten ſpäter befand ſie ſich draußen und eilte, ohne
recht zu wiſſen wohin, die Straßen entlang. Der Wind zerrte
und riß an ihrem Mantel, der aufgewirbelte Straßenſtaub ſag
S a die Augen, aber ſie achtete nicht darauf, ſondern haſtete

er.
Jnzwiſchen nahm das Unwetter fortwährend zu, bis es in

ſeiner ganzen Heftigkeit losbrach. Der Donner rollte, Blitze
zuckten, der Wind jagte die dunkeln Wolken am Himmel, ver
einzelt fielen große Regentropfen hernieder.

Käthe fing jetzt an ſich zu beängſtigen und bereute, von
Hauſe weggegangen zu ſein. Wo befand ſie ſich den eigent
lich Jn ihrer Haſt und Aufregung hatte ſie garnicht bemerkt,
wie weit ſie ſchon gegangen war, und heftiger Schreck durch
zuckte ſie, als ſie jetzt einſehen mußte, daß es bei dem Wetter
unmöglich war, umzukehren; ſie ſah ſich gezwungen, irgendwo
Schutz zu ſuchen, um nicht vom Sturme umgeriſſen zu werden.
Den Hut hatte ſie ſchon vom Kopfe genommen, damit er nicht
naß würde, die ungefeſſelten Locken flogen nunmehr wirr über
ihr ſchönes Geſicht. Praſſelnd, in immer größeren Maſſen ſchlug
indeſſen der Regen hernieder, und als ein greller Blitz die Gegend
ringsum gelblich färbte, ſchrie Käthe leicht auf, öffnete ſchnell
die erſte beſte Hausthür und kauerte ſich fröſtelnd in eine Ecke
des Hausflurs nieder, um den Regen und das entſetzliche Blitzen
abzuwarten. Eine ganze Weile verharrte ſie ſchon an ihrem
Platze, als hinter ihr auf der Treppe Schritte hörbar wurden,
ſie figr in die Höhe und blickte n ſchüchtern um.

in großer, vornehm ausſehender Herr, deſſen Gang und
Haltung ihr bekannt waren, kam von oben herunter. Durfte ſie
ihren Augen trauen? Wie kam Winolf Jaffee hierher Eine
tiefe Schamröthe überflog Käthe's Wangen. Wenn er ſie hier

zu erkennen vermöchte. Aber er erkannte ſie dennoch auf den
erſten Blick, und ein erſtaunter Ausdruck, der bald einem
triumphirenden Leuchten wich, glitt über ſeine Züge.

„Sehe ich recht, Fräulein Berkow? redete er das junge
Mädchen höflich an.

„Ja, Ja, ich bin's weil's ſo regnete, wollte ich hier
Schutz ſuchen“, ſtammelte Käthe und drückte ihren Hut wieder
auf das wirre Haar.

„Und dabei geriethen Sie zufällig unter das Dach, unter
dem zu wohnen ich die Ehre habe? Das iſt ſeltſam, mein
Fräulein Ein Lächeln zitterte um ſeine Mundwinkel, während
er prüfend die junge Braut betrachtete.

„Sie wohnen hier? Jn der That, das wußte ich nicht. Jch
glaube auch, der Regen hat nun aufgehört, und ich kann gehen.“
Käthe öffnete die Hausthür und blickte prüfend hinaus. Aber
ſogleich fuhr ſie wieder zurück, denn kalte Regenmaſſen ſchlugenihr ins Geſicht. Es So wie mit Mulden vom Himmel.

„So müſſen Sie ſchon bleiben, Fräulein Käthchen, aber nicht
hie im Hausflur. Sie zittern ja vor Froſt kommen Sie mit

inauf
„Aber, Herr Jaffé, wie könnte ich Käthe blickte erſtaunt

und beleidigt den jungen Maler an.
„VNun, natürlich nicht zu mir ſollen Sie kommen, mein

n t ſondern ich werde ſie unſerer Haushälterin vorſtellen.
ie Frau iſt ſehr freundlich und wird Jhnen in ihrem eigenen
immer Schutz gewähren übrigens iſt ja auch mein r
eund und Gönner, Miſter Harry Glover, oben. Der alte Herr hat

es ſchon oft gewünſcht, Sie kennen zu lernen
Käthe zögerte noch immer.
„Kommen Sie, Käthen!“ bat er nochmals.
Bei dem weichen, bewegten Klange ſeiner Stimme überkam

das junge Mädchen ein beruhigendes Gefühl und nur noch ſchwach
e r bend, ſagte ſie: „Jch dachte, Sie wollten ausgehen, Herr

affé z
„Nun ja, das thu' ich vielleicht noch. Aber erſt werde ich

Sie n mein Fräulein. Kommen Sie, bitte!“
Sie folgte ihm ſchweigend, als er die breite, deckenbelegte

Treppe, die zu ſeiner Wohnung führte, voranſchritt; auch er ſprach
kein Wort mehr.

Käthe hätte vielleicht der Bitte Winolf Jaffe's, trotz ſeines
uredens, nicht Folge geleiſtet, aber ſie fror nicht nur entſetzlich,

ondern heftige Schwindelanfälle ängſtigten ſie und in ihren
Gliedern fühlte ſie eine ſeltſame Schwere.

(Fortſetzung folgt.)

Herbſtmoden.
Bei jedem Saiſonwechſel werden wir, wenn es gilt, Neu

anſchaffungen zu machen, an die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen
gemahnt; wiewohl uns dieſes memento im Allgemeinen ſtets
traurig zu ſtimmen pflegt, ſcheint die Vergänglichkeit der Moden
eher anregend auf unſere Stimmung zu wirken gilt es ja,
wenn das Alte passés, Neues, Schöneres zu wählen, eine Be
ſchäftigung, der ſich unſere Damen oft mit wahrer Leidenſchaft
hingeben. Ein Blick in die jetzt wolaſſortirten
lehrt uns, daß die Fabrikanten und Konfektionäre das Jhrige
gethan, um den neuheitslüſternen Schönen eine Augenweide
eigener Art zu bereiten. Da ſind neue Brocatgewebe, deren
Fond in der bekannten Changeantmode à la Loi Fuller in drei
und vier Farben hergeſtellt iſt, Damaſſes, mit en relief gewebten
ſammtartigen Bouquets brochirt, Chinés in verſchommenen
Farbtönen, ſchwere Gros de Naples mit angewebten Sammt-
galons, geblumte ſchwarze Taffetas mit fingerbreiten Atlas
ſtreifen durchwirkt, ſchwarze Poults de soie mit ſtecknadelkopf-großen weißen San Effekten gemuſtert, Londoner Sammte

in den neuen Nuancen Carmoiſin, Terakotta, Roſtbraun, Paon
(Blau mit Smaragdgrün durchſchoſſen), Malvenlila, Magenta.

Jrn Wollwagren ſind auffallend viel ſchwarzweiß gemuſterte
Stoffe am Lager, ſchwarze Ternos mit angewebten weißen
Angoraborten, ſtumpfe und glänzende Tucharten mit weißen,
punktgroßen Noppes oder hochſtehenden, ſeidenartig ſchillernden
Härchen durchwirkt, reizende CarreauGewebe, ſchwarz der Serge-
Fond, das Carreau damenbrettartig mit fiſchbeinbreiten, weißen
Körperſtre:fen gemuſtert. Man wird allem Anſchein nach viel
TuchKamrngarn, KnickerbockerStoffe mit angewebten, ſtark ge
rauhten Bordüren verarbeiten, ſtumpfe Seidenſtoſte, ſeibener
Sammt mit Blumen und Schlangenmuſtern deſſinirt 2c.

Für die Geſellſchaftstoilette ſollen Kleider mit drei Viertel
hohen Taillen in Aufnahme kommen; die Taillen bedecken die
Schulter bis zur Hälfte, ſind vorn und rückwärts en pointe ein
geſchnitten, mit geſticktem Goldgurt oder breiter Chineſchärpe ab
erge Nur für Hof- und Balltoiletten ſoll der runde Aus
chnitt gelten, den eine in Schrägfalten gelegte Bruſtdraperie
umgibt. Die Röcke werden durchwegs ſteif gearbeitet, die Schlep
pen aber weich gehalten, theils mit wattirtem Atlas gefüttert
theils mit ſchwerem Gros de Naples, dem unten ſtatt der iBale-
geuſe eine Goldſchnur angereiht wird. Gar mannigfach pſt die
Ausſtattung der zumeiſt in Zwickelform geſchnittenen Schlep röcke;
die eleganteren ſind mit 4——6 geſtickten Galons beſetzt, vorn
ſchürzenartig garnirt, mit Spitzeneinſätzen, die eine farbige Seiden
unterlage hervortreten laſſen, gemuſtert, die einfacheren ſind nur
unten mit einer aus Double-Face-Band gefertigten Rüſche um
randet, oder mit handbreitem, ſchrägem Sammtſtreif eingefaßt.
Runde Gehröcke werden zumeiſt aus doppelbreitem Wollſtoff in
Radform geſchnitten der Rock iſt oben faltenlos, hat nur rück
wärts eine gerade Naht, ſtrahlt da dütenförmig aus ſei wärts
werden große Taſchen mit Patten aufgeſetzt, eine ſehr prakttiſche
Neuerung, die das läſtige Suchen nach der rückwärts angebrachuer
Taſchenöffnung unnöthig macht. Elegantere Röcke, halb auf
ſtoßend, bis in Kniehöhe mit abgeſtuften Sammtbänder n beſetzt
ſeg man vielfach mit ſchwarzen Sammttaillen geeint die Aermel
ind dann vom Stoff des Rockes gefertigt, wie dieſer mit travers

geſetzten Sammtbändern beſetzt.

Als intereſſante Neuheit gelten die Sportkleider mit lederge“
füttertem Rock, der nach Fiſcherfrauen Art aufgenommen werden
kann. Da die Unterröcke ſich für jegliche Art des Sport läſtig
erweiſen, werden ſtatt derſelben zu derartigen Sportkleidern
Plumphoſen getragen, die, vom Stoff des Kleides gefertigt, mit
weißem Flanell oder Surrah in Kniehöhe mit ſchwarzen Sammt
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bandeaux geſchloſſen ſind. Damen, die per Bicycletto fahren, tragen
über den Plumphoſen pliſſirte Röcke, ruſſſiche Blouſen, bis zum
Knie reichende Stoffgamaſchen in der Farbe des Kleides.
Der Rock iſt ſo eingerichtet, daß er beim Verlaſſen
des Bicycle ſchnell verlängert werden kann, indem man die
oben angebrachten Oeſen abknöpft.

Jn London iſt es Faſhion, die wieder einmal modernen blau
grün carrirten Kaſchmirkleider ſehr lang zu tragen, die Rückbahnen
entweder in der Hand, oder durch einen SchleppPagen gerafft, und
zwar derart, daß der 30 Ctm. hohe Lackſtiefel bis oben hinan ſichtbar
wird; von einem Unterrock keine Spur. Greift dieſe Mode durch, ſo
dürfte die jetzt überraſchend ſchnell in Curs gekommene Jupon
Induſtrie emfindlichen Schaden erleiden. Die Plumphoſen, oder
wie es in England heißt, die devided skirts (getheilten Röcke)
ſind nicht Jedermanns Geſchmack; ſie mögen ſehr praktiſch ſein,
das Gehen Reiten Springen, allerhand Sportübungen er-
leichtern, aber eine elegante Toilette bedarf nach unſeren
Modebegriffen des ungefähr eben ſo langen und weiten,
den Faltenwurf ſtützenden Jupons, deſſen man hier zu Lande
einſtweilen noch nicht entrathen zu können glaubt. Derartig
extravagante Moden, wie einfach ſie auch ſind, laſſen die Trä
gerin leicht als emancipirt erſcheinen.

Sehr chic und decent ſind dagegen die aus zweierlei Tuch gefer
tigten, fußfreien Volantkleider mit anliegenden Jaquets, deren Schö
ße zirkelartig weit geſchnitten ſind die Achſel deckt eine längere
Schulterpellerine, die, wie der Rock mit ſchmalen Volants bis an den
Hals beſetzt, vorn kreuzweis drapirt iſt. Der gehrechte Rock braucht nicht
gehoben zu werden, läßt weder Lederſtulpe noch Jupon ſehen,
iſt unten mit einem Aufſtoßſaum aus ſpiralartig gewundenem
Drahte, der ſich trefflich bewährt und dauerhafter als Borten
und Doppelſchnüre iſt, abgegrenzt. Man wählt für dieſe
Roben Stoff in zwei abſtechenden Nuancen, fertigt aus der
dunkleren die Volants, aus der lichteren den fingerbreiten ſchräg
geſchnittenen Einſatz zu denſelben, der als Beſatz gilt.

Die ſonſt monotonen ſchwarzſeidenen Roben, die nun bald ein
Jahrzehnt lang trotz allen Modewechſels mit Jet oder Sammt
aufputz begnügen mußten, werden heuer ſehr effectvoll mit
weißen Sammtröllchen garnirt auch ſchwarze Sammt Roleaux
mit ſchwarzer Chenille umwunden gelten für dieſe Kleider als
letzte Mode. Recht effektvoll ſind die ſchwarzen SammtApplikati

o ern zur Moderniſirung jährigerſchwarzer Seidenkleider verwendet werden. Man erzählt ſich,
daß Exkaiſerin Eugenie, die einſt tonangebendſte Modedame der
Welt, die ſeit dem Tode ihres Sohnes nur Schwarz trage, dieſe
Mode „SchwarzWeiß“ in Curs gebracht. Sie hat, der ſchwarzen
Roben überdrüſſig, in verſchiedenen Pariſer Salons Roben fer-

laſſen, die laut Angabe „pas noir, mais non colors“ ſein
ſollten. So entſtanden die ſchwarz- weißen Modelle, die jetzt die
Reiſe um die Welt machen und obgleich für eine lebensmüde,
um ihre ſtolzeſten Hoffnungen betrogene Frau beſtimmt, von den
hoffnungsfreudigſten jugendlichſten Erſcheinungen getragen werden,

Auch die ſonſt alle grellen Farbtöne meidende Mäntel-
Confection glaubt von der ſchwarz weißen ModeAera Notiz
nehmen zu ſollen. Man ſieht ſchwarze Sammetpaletots mit
weißeu, dicken Moiree-Paſſepoils umrandet, ſchwarze Pellerinen
mäntel, deren Kragen mit weißem Peluche eingefaßt ſind, Capes
von ſchwarzem Tuch mit weißen Paſſementerien und Grelots
beſetzt, reizende Taillenkragen aus weißem Sammt mit Auf
ſchlägen von ſchwarzem Moirée antique.

Jnm Allgemeinen entbehrt die Mäntel-Jnduſtrie neuer Jdeen.
Jmmer wieder Paletots, Capes, Pellerinen. Sehr feſch ſind
die aus kaiſerblauem Tuch gefertigten halbweiten Jacken „Sol
dateska“ genannt die mit Goldborten, Bruſttaſchen, Epaulettes
ganz nach militäriſchem Muſter gearbeitet werden und für ſchlanke,
jugendliche Erſcheinungen eine re Tracht bilden. Die
vor mehr als einem Jahrzehnt beliebten halblangen Sammt-
paletots dürften vorliegenden Modellen nach zu urtheilen
wieder ein Saiſonartikel werden. Man füttert ſie mit
ChangeantSeidenſtoff, beſetzt ſie mit Pelzrollen, Marg-
bouts oder Jetgarnituren; die Schöße ſind der Taille
mittelſt paſſepoilirter Nath angeſetzt, in Glockenfalten auslaufend,
der Achſelkragen gleichfalls en tuyan, rückwärts länger als vorn,
faſt pellerinenartig, nach oben hin mit voller Condorrüſche von
ſchwarzen Spitzen oder Federn abſchließend.

Die Regenmäntet, denen nach Ausſage der Wetterpropheten
mehr Verwendung bevorſteht, als unſeren Modedamen lieb, ſind
mit geſticktem Schulterſtück, hohen, weiten Keulenärmeln, breiten,
geſtickten Schärpen gefertigt. Die Länge entſpricht der des Kleides;
dieſen einfachen, nach Art der Hängeſchürzen gefertigten Mänteln
aſſortirt man große Pellerinenkragen, die, warm gefüttert, den
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leichten Regenmantel auch als Wintermantel gelten laſſen.
Paletots werden zumeiſt aus poröswaſſerdichten Stoffen in den
Nuancen Mouſſe, Tegetthoffblau, Stahlgrau gefertigt; man
ſtattet ſie mit ſpitzen Capuchons, großen Taſchen, weit
abſtehenden Ballonärmeln aus, denen breite Leder,
Sammt, PaſſementerieStulpen aſſortirt ſind. Für Regen-
mäntel wird vielfach däniſches Leder als Beſatz verwendet; die
Patten, Knöpfe, Aufſchläge, ſind aus dieſem Material gefertigt,
mit dunklerem Sammt-Paſſepoil oder Stepperei umrandet.

Eine neue Paletotform, „Corſo“ genannt, zeigt rückwärts
kurze, in Harmonikaform aufgeſtellte Schoßtheile, vorn lange,
ſhawlartig herabhängende, geſtickte Enden, die unten mit
handbreiten a abgegrenzt werden. Der „Corſo“
iſt mehr eine Tracht für ältere Damen, wird dementſprechend
aus ſchweren Seiden, Sammt oder Chineſtoffen gefertigt, auch
mit Seidentreſſen oder en reliet geſtickten Bordüren garnirt.

Die Herbſtmode verlangt, daß der Hut in Styl und Farbe
mit dem Paletot, eventuell Mantel, übereinſtimmen. Unſere

rößeren Confectionsgeſchäfte haben denn auch zumeiſt Ateliersfür das Putzfach eingerichtet, in denen jene petits riens geſchaffen

werden, die ſo viel koſten und nach ſo wenig ausſehen, daß man
ſich oft verwundert fragt, worin denn der Werth eines ſolchen
Hütchens beſtehe. Das ganze, zu ſolchen modernen Capotes
verwendete Material koſtet vielleicht 6 8 Gulden und der Preis
beziffert ſich nicht ſelten auf 50——60 Gulden.

Capotes werden jetzt vielfach mit aufgeſchlagenem, aus
Sammtfedern moſaikartig zuſammengeſetztem Diadem gefertigt,
nach den Ohren zu länger, rückwärts mit Einſchnitt,
dem dann die nach vorn zunehmenden Kinnbänder ein-
geſetzt ſind. Eine eigene Specialität ſind die aus Käferflügelnuſammengeſetzten Tocques; e ſchillern in allen Farben, laſſen
ſo auf den erſten Blick V nicht bezüglich ihrer Provenienz er

kennen, wirken aber, nachdem man das Material geſichtet, um ſo
intereſſanter; oder ſoll man vom thierfreundlichen Stand
punkte ausgehend dieſer ModeJnduſtrie nicht nur kein Jn-
tereſſe Hegenbringen, ſondern ſogar gegen dieſelbe Front

Die Thierſchutzvereine bekämpfen das Tragen der Federn
ſeit Jahrzehnten leider ohne Erfolg. Ob ſie auch gegen das
Tragen von J Stellung nehmen, iſt abzuwarten; wie
viele Hunderte Käfer müſſen herhalten, bis man das Material
zur Beklebung eines einzigen Hutes erhält! Viele Käfer ſind
allerdings ſchädlich, es iſt vielleicht ſogar von Nutzen, wenn man
ihnen den Lebensodem ausbläſt, viele aber haben, wie winzig ſie
auch ſind, im eine Aufgabe zu erfüllen und ſomit
einen Anſpruch auf Schonung.

Von dem jüngſt in Paris unter Curatel ge-
ſtellten rzog von Talleyrand, der ſich gern als
erſter Modelöwe der Seineſtadt gerirte, erzählt man, daß er für
ſeine Gemahlin ein Dutzend ſolcher aus Käferflügeln zuſammen
geſetzten Hüte beſtellte, deren Werth ſich auf mehr als 1000
Francs bezifferte. Der Herzog ſelbſt trägt ſeine Hüte, wie ehe
dem König Ludwig von Baiern, mit Brillanten garnirt, in den
Cravaten große BrillantBroches, die Schirmgriffe mit Brillanten
und Perlen pavirt; dabei zählt der gute Herr 64 Jahre; Alter
ſchützt bekanntlich vor Thorheit nicht.

Jda Barber.

Die Franzoſen in Berlin.
Faſt neunzig Jahre zurück liegt die Zeit, von der hier erzählt

wird; aber es ſcheint nicht in heute, wo faſt jeder Tag ein Er-
innerungstag an eine glorreiche That unſerer unvergleichlich braven
Armee iſt, die vor 25 Jahren den Feind von unſeren Grenzen hielt
und in das Herz ſeines Landes vordrang, daran zu erinnern, daß
wir einſt denſelben Feind im Herzen unſeres Landes gehabt und
ſchwere Prüfungstage verlebt haben, bis das geknechtete Land und
Volk ſich ſelbſt wiederfand und das Joch der Eroberer von ſich ſchüttelte

n ſeinem „Berliner Hiſtorienbuch“ ſchildert der als Hofrath 1874 zu
Berlin verſtorbene Georg Heſekiel den Einzug der Franzoſen in Berlin,
wie er ſich am 27. Oktober 1806 vollzog, in folgender Weiſe

„Mit gefurchter Stirn und trübem Blick trat der Altmeiſter des
e 9 Uhr Abends am 27. Oktober 1806 in ſeineohnung in der Kanonierſtraße.

W. h e ehehtſte ar t m ſeine alte aber noch immer
runde, rothwangjge e än neugierig entgegen.„Wie ſteht Vetter grerg entges

„Wie iſt's, Meiſter
Sie doch, Herr Meinerd!“„Sprechen



So klang es rings um den Eingetretenen; iwillig mit dem Kopfe und legte Hut und Rohrſtock bei Seite, dann
erſt ſprach er gewichtig

„Schlimm iſt's, ſchlimmer ſteht's am ſchlimmſten geht's ach unſer
armer König, unſere arme Königin

Ein tiefer Schmerz malte ſich auf den Geſichtern aller Anweſenden
und die weichherzige Meiſterin weinte helle Thränen.

„Ja,“ fuhr der Meiſter fort, „immer dicker wird die Einquartirung;
ſie ſagen, es käme noch ein Marſchall mit ſeinem Corps in die Stadt
im Luſtgarten haben ſie die Stangen weggebrochen, damit die Garde
vor dem Fenſter des franzöſiſchen Kaiſers paradiren kann im Zeughauſe,
daß ſich Gott erbarm, da ſieht's aus: Eine Feldſchmiede haben ſie
drin errichtet, und der Rauch dampft aus allen Fenſtern
heraus; die lieben Kirchen liegen voll Parlewuhs, und
das Vieh frißt ſeinen Haber vom Altar. Wie wir heute
früh vor den Fürſten Hatzfeldt gefordert wurden, da hatte der Fürſt
einen Brief von dem Commandanten, General Hulin, worin dieſer
verlangte, heute Abend müſſe die ganze Stadt glänzend erleuchtet
werden, weil heute der Kaiſer in Berlin einziehe, der Wohlthäter des
Menſchengeſchlechts und der Freund des Friedens

Der alte Bürger machte eine bezeichnende Pauſe, dann fuhr er fort
„Um zwei Uhr ſtanden wir ſchon der ganze Magiſtrat und alle

B eamte und die Schützengilde in ihrer Uniform am Brandenburger
T hor, um den franzöſiſchen Kaiſer zu empfangen ſo hatte es
General Hulin befohlen, und wir mußten gehorchen. Mutter, wie
ich ſo daſtand und an den alten Fritz denken mußte, da kam mir
das ſalzige Waſſer in die Augen, und rings um mich herum ſah ich
nichts als die bleiche, ängſtliche, betrübte oder zornige Geſichter.
Unſer König kommt doch ſiegreich zurück, ſagte ich zu
dem Stadtſyndikus der neben mir ſtand.“ Ja, er kommt
ſiegreich zurück!“ antwortete mir der, und das iſt jetzt mein
Evangelium. Rings um uns war alles voll franzöſiſcher Soldaten,
und in langen Zügen trabten die franzöſiſchen Küraſſiere an uns vorber,
die ſich rechts und links auf der Chauſſee aufſtellten vom Thor bis
an den Stern. Es waren wen Regimenter von den Diviſionen
Nanſouty und d'Hautpoult. Wie ſie vorrüber ritten, denkt Euch da
ſchrie der alte Kriegs- und Domainenrath Krautz mit einem Male
laut: „Das ſind dieſelben Frauzoſen, die der alte Fritz bei Roßbach
jagte!“ Die um den Kriegs und Domainenrath ſtanden, drücktem
ihm herzhaft die Hand. Endlich wirbelten die Trommeln und
das Spiel wurde gerührt. So was, wie eine Schwadron Reiter jagte
durch's Thor fie waren wie Türken angezogen, das waren die Mame
lucken des franzöſiſchen Kaiſers, die er ſich aus Egyptenland mitgebracht
dann kam der Marſchall Lefebvre und hinter ihm die Jäger und
Grenadiere der Fußgarde. Was wahr iſt, wunderſchöne Soldaten,

arnicht ſo, wie die kleinen, zerlumpten Kerle, die erſt hier einmarſchirtenrer ihnen aber kam der Kaiſer. Ein kleiner Mann auf einem hohen

Pferde, mit einem gelben Gefichte, in grüner Uniform, ſah ſo zu Pferde
gar nicht beſonders aus. Der Stadtſyndikus erklärte mir die Anderen,
die hinter dem Kaiſer ritten. Das waren der Generalquartier
meiſter Berthier, die Feldmarſchälle Davouſt, Augereau und Beſſisres,
der Großmarſchall Duroc und der Oberſtallmeiſter Caulaincourt. Hinter
dem Kaiſer kamen die Jäger und Grenadiere ſeiner Garde zu Pferde.
Unter dem Thor hielt der franzöſiſche Kaiſer einen Augenblick und der
General Hulin ſprach einige Worte. Bonaparte antwortete nicht,
ſondern winkte nur mit der Hand. Darauf jagte der Groß-
marſchall Duroc in vollem Galopp die Linden hinunter, General
Hulin aber ſetzte ſich an die Spitze des Zuges und führte ſeinen Kaiſer
nach dem Schloſſe. Wir alle mußten mit im Zuge, es war ein großes
Gedränge; aber es herrſchte eine tiefe Stille, wie bei einem Leichen
zuge. Zuweilen ſchrien einige Leute, die General Hulin, wie der
Herr Stadtſyndikus für beſtimmt ſagte dazu für theures
Geld gemiethet hatte: „Es lebe der Kaiſer!“ Der Klang war
erſchrecklich dünn, beſonders wenn die Grenadiere und Garden
dann mit dem brauſenden ufe: „Vive lempereur
antworteten. Die Fenſter unter den Linden waren dicht mit Frauen be
ſetzt, die meiſten weinten und trockneten ihre Augen mit den Tüchern.
Denn ſie hatten alle weiße Tücher in der Hand General Hulin hatte
dem Fürſten Hatzfeld nämlich befohlen, er ſolle dafür ſorgen, daß in
den Fenſtern geputzte Frauen ſtänden, die dem Kaiſer mit weißen Tü-
chern entgegenwinkten. So zog Bonoparte in Berlin ein. Am Luſt-
gartenportale ſtieg er vom Pferde, und der Großmarſchall Duroc führte
ihn nach den Gemächern Sr. hochſeligen Majeſtät des Königs Friedrich
Wilhelm II., die für ihn in Bereitſchaft gehe waren. Wir ſtanden während
dieſer Zeit unten im Hofe, die Herren Miniſter und Präſidenten eben-
falls. Nach einer Stunde etwa wurden wir hinaufgeführt. Jch habe
nur nicht alles verſtanden, was der franzöſiſche Kaiſer ſagte; aber das
weiß ich, daß er ganz anders war als ein ordentlicher König Er
ſchalt, er ſchimpfte, wir fürchteten uns zu dem Herrn Fürſten von
Hatzfeldt ſagte er: „Jch kann Sie nicht brauchen, gehen Sie auf
Ihre Güter.“ Gegen unſern König und unſere Königin aber ſtieß er
Worte aus, die er vor Gott nie verantworten kann, wir konnten es
faum ertragen. Mutter, das war die ſchwerſte Stunde meines Lebens,
und der Herr Polizei Präſident ſagte leiſe zu mir „So einen giftigen
Mann habe ich mein Lebtag nicht geſehen.“ Der Kaiſer gab nun eine
Menge von Befehlen der ganze Magiſtrat iſt Pgrhte na, ich habe
nichts mehr gehört, ich bin mit den Andern auf's Rathhaus gegangen,
wo wir allerlei neue franzöſiſche Einrichtungen haben machen müſſen.

der aber ſchüttelte un

Vetrantw. Redalteur: Dr. Walther Geben s leben. Rotationsdru und Verlag von Otto Thiele Halle Saale Leipzigerſtr. 87.
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Zweit auſend Bürger von Berlin mußten aus ihrer Mitte ſechszig Per
ſonen wählen, die ſind nun unſer Magiſtrat. Eine ſogenannte Stadt
garde haben ſie auch eingerichtet, die ſoll nun an Stelle der Gendarmen
Dienſt thun. Wird ſich darüber Niemand mehr freuen als die Spitz
buben. Die befohlene Jllumination iſt übrigens ſehr traurig ausge
fallen als ich hierher ging, habe ich ſie beſehen, in ein paar Häuſern,
um's Schloß herum, ſind gerade ſo viele Lichter angezündet, daß man
ſehen kann, daß keine Jllumination iſt.“

Soweit der Heſeliel'ſche Bericht des wackeren Patrioten, Alt- 29
meiſters Friedrich Wilhelm Meinerd, von welch Letzterem wir noch 4
nachtragen können, daß er den Jammer nicht lange zu ertragen
brauchte. Er ſtarb am gleichen Tage wie ſeine Ehefrau, und ſie hatten V
letztwillig verfügt, daß man fie in grünen Särgen begraben ſolle,
dieweil ſie von dieſer Welt abſchieden mit der feſten Hoffnung, daß
der fromme König und die fromme Königin doch wieder ſiegreich h ei
kehren müßten in ihre treue Stadt Berlin. Wie ein Lauffeuer ver
breitete ſich dieſe Nachricht durch die Stadt, und als man aus dem
Hauſe in der Kanonierſtraße die grünen Särge hinaustrug nach dem 18)
Gottesacker vor dem Halleſchen Thore, da folgten Tauſende nach;
denn Jeder wollte zeigen, daß er gleiche Hoffnung trage wie die Alter ltetin den grünen Särgen. ſawiede

Vom Büchertiſch. tönigZur Schuld -Entlaſtung der landwirthſchaftlichen Ve, W
triebe. Unter dieſem Titel iſt im Veclag von Wilhelm Möller- e
Berlin S. 42, eine Broſchüre erſchienen 89, Preis 50 Pfg.), die wir
unſern Leſern nicht warm rns empfehlen können. Der Verfaſſer könnt
dieſer Schrift, Dr. C. A. Zakrzewski, behandelt in ſeiner klaren leicht ertra
verſtändlichen Art die Frage, wie am zweckmäßigſten eine Schuld- daß
befreiung angeſichts des gegenwärtigen langwierigen landwirthſchaft ſeine
lichen Nothſtandes auch der hochverſchuldeten Landwirthe herbeigeführt daß
werden kann. Er gelangt auf Grund eines umfangreichen, unmittelbar ordeaus dem praktiſchen Leben geſchöpften Thatſachenmaterials zu Vor f
ſchlägen, welche die ernſteſte Beachtung verdienen und von der König elichen Staatsregierung bei einigem guten Willen durchgeführt werden bewa
können. Da dieſe Vorſchläge zu der jetzt mehr als zeitgemäßen Dis die
kuſſion über die der landwirthſchaftlichen Nothlage neues, ſehr um
beachtenswerthes Material bringen, ſo können wir die Broſchüre nicht auch
nur unſeren landwirthſchaftlichen Leſern, ſondern auch Allen, die für
das Gedeihen des landwirthſchaftlichen Gewerbes Verſtändniß und
Intereſſe haben, nur dringend empfehlen. flochtEin kleines, aber für Handel und Verkehr äußerſt wichtigen denHilfsmittel gelangt mit „Meyers Dentſchem Verkehrslexikon“ (Vers en
lag des Bibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig und Wien) ſoeben auf
den Büchermarkt. Es iſt ein Nachſchlagebuch über alle deutſchen Poſt ihrer
Telegraphen, Eiſenbahn und Schiffahrtsſtationen und führt in alpha war
betiſcher Anordnung ſämmtliche deutſchen Orte auf, in denen eine ſolche ſie a
Verkehrsſtelle eingerichtet iſt. An welcher Waſſerſtraße die Schiffahrts eur
ſtationen, an welcher Eiſenbahn die Bahnhalteſtellen liegen, ob die Ver prac
kehrsämter das ganze Jahr hindurch oder nur zeitweiſe geöffnet ſind, obin
ob der Telegraph beſchränkten oder unbeſchränlten Tagesdienſt hat, das
führt das „Verkehrslexikon“ ebenſo an, wie es die geographiſche jungLage der einzelnen Orte, die Adreſſen der Bahnverwal- ehe
tungen u. ſ. w. nachweiſt alles aber in äußerſt über es nſichtlicher und einfacher Weiſe. Ein Verzeichniß der wichtigſten über denn
ſeeiſchen Poſtdampfſchifflinien und der Kabelverbindungen, eine Tabelle einer
der ſchiffbaren Waſſerſtraßen, eine Zuſammenſtellung der Eiſenbahnen von
in Deutſchland gehen dem alphabetiſchen Teile vorauf. Der Haupt doch
wert von „Meyers Deutſchem Verkehrslexikon“ liegt darin, daß es licher
ſchwer zugängliche und nur einzeln zu erlangende Angaben nach amt- Kättlichen Material zu einem Ganzen vereinigt, das dem großen Publikum V
zu dienen beſtimmt iſt. Das praktiſche Handbuch, das alle Jahre mit nunden inzwiſchen eingetretenen Veränderungen neu erſcheinen ſoll, dürfte ihr b
in keinem Hotel, bei keinem Kaufmann oder deſſen Reiſenden, reich
Spediteur, Rechtsanwalt u. ſ. w. fehlen. Der Preis für das gut aus verſu
geſtattete, kartonirte Werkchen beträgt 1 Mk. 50 Pf.

Der große deutſch franzöſiſche Krieg von 1870--71. aufg
Dr das Volk und die Jugend n von Wilhelm Buchner. Ameruck und Verlag von WMoritz chauenburg. Preis 75 Pfg. icht
In Partien, beſonders für Schulbehörden beachtenswerth, bedeutend m
billiger. Trotz der großen Zahl von mehr oder minder umfang-
reichen Werken über den deutſch franzöſiſchen Krieg läßt ſich nicht in ausz!
Abrede ſtellen, daß ein Buch wie das vorliegende, das jetzt, wo ſich der
ganz Deutſchland zur Jubelfeier rüſtet, gerade zur rechten Zeit erſcheint, wei
einem dringend gefühlten Bedürfnis entgegenkommt Es iſt in erſter Jahr
Linie für die Jugend beſtimmt und ſodann für diejenigen, welche ſich ü durf
den Verlauf des ruhmreich Feldzuges zu orientiren wünſchen, ohnezur Lek eſet
türe größerer Werke die nötige Zeit zu beſitzen. Obgleich der gewaltige 3
Stoff auf 148 Seiten behandelt werden mußte, hat ſich der J 7 frem
doch nirgends zu einer trockenen, ſchematiſchen Aufzählung der Er zerrieigniſſe verleiten laſſen. Jm Gegentheil, die Buchnerſche Schrift iſt üderaus Schc
lebendig und feſſelnd geſchrieben, ſo daß jedermann an der Lektüre könn
derſelben Freude haben wird. Beigegeben ſind dem Buche ein hübſches Ame
Chromobild, Kaiſer Wilhelm I. darſtellend, und eine überfichtliche Karte habe
des Kriegsſchauplatzes. Zum beſſeren Verſtändniß dienen außerdem nach
mehrere dem Text eingedruckte Kartenſtizzen. Die äußere Ausüattung in
des Werkchens iſt eine vortreffliche.
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